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Thorner. 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich pränumerando; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe 
täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. 
der Expedition Thorn Katharinen⸗ u. Friedrichſtr⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr mittags. 


Inſertionspreis 


Inſerate werden angenommen in 


N“ 262. 


Donnerſtag den 7. November 1895. 


XIII. Jahrg. 


uch eine Ausbeutung. 

In dem e Lexikon jptelt das Wort „Aus⸗ 
beuter“ eine große Rolle. Unter dieſem Begriffe faſſen die 
„Genoſſen“ alle Arbeitgeber zuſammen, die ein Geſchäft mit 
einem oder mehreren Gehilfen betreiben und dieſe gegen Lohn 
beſchäftigen. Auch der Staat wird zu den „Ausbeutern“ ge⸗ 
rechnet, weil er — nach Anſicht der Sozialdemokraten — die 
zur Deckung der Ausgaben des Staates nothwendigen Steuern 
ungerecht zu Gunſten der Wohlhabenden erhebt. Daß die „Pro: 


letarier“ — fo nennen die Sozialdemokraten im Gegenſatz zu 
den „Ausbeutern“ 


die „Ausgebeuteten“ — in der Regel von 
den direkten Staatsſteuern überhaupt ganz befreit find, kümmert 
die Leiter der Sozialdemokratie wenig. Ihnen kommt es vor 
allem darauf an, die Unzufriedenheit mit den beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſen zu ſchüren und die Aufmerkſamkeit ihrer Gefolgſchaft 
von der Thatſache abzulenken, daß es keinen größeren Ausbeuter 
giebt, als die ſozialdemokratiſche Partei. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die Führer der So⸗ 
zialdemokratie auf Koſten ihrer Anhänger ein behagliches 
Bourgeois⸗Daſein führen und ſich theils in beſoldeten Aemtern 
der Partei befinden, theils als Schankwirthe, Cigartenhändler 
u. ſ. w. aus dem „Proletariat“ für ihre Perſon heraustreten. 
Ehemalige Arbeiter find nur wenige darunter. Alle dieſe Exi⸗ 
ſtenzen leben von den Arbeitergroſchen. Die Arbeiter müſſen 
von ihren Einkünften die hohen Gehälter bis zu 7000 Mark 
für Redakteure und ſonſtige Parteibeamte bezahlen, außerdem 
auch noch die Diäten für die ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten. Letztere betragen allein ſchon über 24 000 Mark 
jährlich. Die Ausgaben bilden jedoch nur den geringſten Theil 
der Summe, die die Arbeiter für die Sozialdemokratie aufbrin⸗ 
gen müſſen. Für Streiks wurden beiſpielsweiſe in den letzten 5 
Jahren gegen 3,6 Millionen Mark gezahlt, den Ausfall von 
Löhnen nicht gerechnet. Woher kommt dieſes Geld? Nur aus der 
Taſche der Arbeiter. 

Der Arbeiter muß für die Sozialdemokratie zahlen, wo er 
geht und ſteht. Er hat ſeinen Betrag für die Parteikaſſe zu 
leiſten, er muß für die Kaſſe ſeines Gewerkvereins beiſteuern; 
kommt er in eine Verſammlung, ſo muß er zahlen, bald für 
dieſen, bald für jenen Zweck; macht er ein Vergnügen mit, ſo 
begegnet er auf Schritt und Tritt den Anzapfungen für Partei⸗ 
zwecke; find Wahlen, ſo fordert man von ihm Beihilfe für die 
Agitationskoſten; iſt ein Streik ins Leben gerufen worden, ſo 
muß er für die „Ausgeſperrten“ ſteuern; er muß Zeitungen 
und Fachblätter halten, ſich von der Partei empfohlene 
Schriften u. ſ. w. aufhalſen laſſen; heute muß er von dieſem, 
morgen von jenem „Genoſſen“ „Beitragsmarken“ kaufen, kurz: 
zahlen und immer wieder zahlen, das iſt des Arbeiters Haupt⸗ 
aufgabe. 

Ueber die Verwendung der Gelder wird er nicht gefragt, 
die beſorgen die Führer, die auf Koſten der Parteikaſſe bald nach 
England, bald nach Frankreich, bald nach der Schweiz und bald 
nach Schweden reiſen und Beiträge deutſcher Arbeiter für die 


Irrthümer. 
Roman von Karl Ed. Klopfer. 
3 (Nachdruck verboten.) 
(8. Fortſetzung.) 

Am nächſten Abend waren die prächtigen Räume des 
Schützenhauſes mit einer Menſchenmenge gefüllt, die in den 
bunteſten Trachten und Masken durcheinander fluthete. Jeder 
Einzelne, der da kam, um zu ſehen und geſehen zu werden, 
fand die Erwartungen, die ſich an das große Maskenfeſt ge⸗ 
knüpft hatten, vollauf befriedigt. Wäre nicht ſchon durch die 
rieſige Menge der Gäſte ein Tanzvergnügen ſo ziemlich un⸗ 
möglich geweſen, man hätte auch kaum Zeit gefunden, da die 
Füße in Bewegung zu ſetzen, wo das Auge von allen Seiten 
neue Nah rung zu bewunderndem Schauen fand. 

Olga, die von ihren Eltern und dem Ehepaar Möller 
begleitet wurde, fand keine Worte, ihr außerordentliches Ent⸗ 
zücken auszudrücken über den Anblick dieſer maleriſchen Verſamm⸗ 
lung. Aber auch ſie ſelbſt trug nicht wenig bei zu dieſem 
Glanze der Reize und Schönheit. Ihre vornehme, ſchlanke Ge: 
ftalt in dem herrlichen Koſtüm der Waſſernixe erregte allgemeines 
Aufſehen, um ſo mehr, als einige Freundinnen, die ſie trotz 
ihrer Sammetmaske vor dem Geſicht erkannt hatten, verriethen, 
daß hinter dieſer Undine die ſchöne Tochter des Hauſes Ertl zu 
ſuchen ſei. Ein ganzer Schwarm von Herren in Koſtümen aller 
möglichen Zeitalter und aller möglichen Nationen drängte ſich um 
ſie, die ſich in der Wunderwelt, welche fie umwogte, fo fröhlich 
und glücklich fühlte wie nie. a 

„Wo iſt denn Ihr Doktor?“ fragte Herr Ertl den Groß 
händler, der mit ihm Arm in Arm unter dem Gewühle 


wandelte. — „Er wird wohl noch nicht hier ſein,“ erwiderte 


der alte Möller auf die Erkundigung ſeines Geſchäftsfreundes. 

„Kennen Sie denn nicht ſeine Maske?“ — „Nein. Er 
wollte ſich erſt koſtümiren, nachdem wir fortgegangen.“ — „Ich 
vermuthe, er wird als Pendant zur Maske meiner Tochter, als 
Hugo von Ringſtetten, erſcheinen.“ 


fi 


„Wohl möglich. Aber wie ſoll man ihn denn aus dieſer 
Legion von Rittern erkennen, die dort die reizende Olga um⸗ 
ſchwärmt. Der Märchenheld hat noch keine beſtimmten Kenn⸗ 
zeichen ſeines Charakters. Ich bin überzeugt, von dieſen gewapp⸗ 


dortigen Streiks als Unterſtützung ſchicken. Die allgemeine 
Parteikaſſe giebt dem „Genoſſen“, wenn er in Noth iſt, keinen 
Pfennig; dazu iſt ſie ja nicht da. Auch Streikende unter⸗ 
ſtützt ſie nicht; wozu zahlte denn ſonſt der Sozialdemokrat für 
die Streikkaſſe? Iſt er zum Zahlen nicht willig, ſo wird der bei 
den „Genoſſen“ gebräuchliche Zwang angewandt oder aber er 
„fliegt hinaus“. 

Man kann es unter dieſen Umſtänden den Arbeitern nicht 
verdenken, wenn ſie für die ſchweren Opfer, die ſie gebracht 
haben, endlich einmal etwas Greifbares erhalten wollen. Die 
Führer dagegen laſſen es ſich an der Parteikrippe wohl ſein 
und find zufrieden, wenn ſie infolge ihrer Wühlerei vertrauens⸗ 
ſelige Anhänger finden, die ſteuern und ſteuern und ſich mit 
Redensarten abſpeiſen laſſen. Die Führer der Sozialdemokraten 
find in der That Ausbeuter, die ſelbſt vor der größten Dürftig⸗ 
keit nicht halt machen und ihre Anhänger auspreſſen wie eine 
Citrone. 


Folitiſche Tagesſchau. 

Wie die „Poſt“ hört, hat ſich das preußiſche Staatsmini⸗ 
ſterium vor zwei Wochen mit der Novelle zum Gerichts 
verfaſſungsgeſetz und zur Strafprozeßord⸗ 
nung beſchäftigt und beſchloſſen, die Novelle dem Bundes rath 
fo zeitig zugehen zu laſſen, daß der Entwurf noch vor Weib: 
nachten an den Reichstag gelangt. Die bemerkenswertheſte 
Aenderung gegen die letzte Vorlage betrifft die Geſchäftsverthei⸗ 
lung, welche wieder dem Gerichtspräfidenten überlaſſen iſt; auch 
betreffs des Verfahrens in contumaciam tft der Vorwurf jetzt 
mehr den Wünſchen der Juſtizkommiſſion entſprechend. Die Vor⸗ 
ſchläge zur Einführung der Berufung in Strafſachen, die Ein⸗ 
ſchränkung der Prozeßgarantien, die Einſchränkung des Wieder⸗ 
aufnahmeverfahrens und die Entſchädigung unſchuldig Verur⸗ 
theilter bleiben erhalten, dagegen ſoll das Syſtem der Privat⸗ 
ſtrafklagen auf ſchwere Körperverletzung und Hausfriedensbruch 
ausgedehnt werden, ſoweit nicht ein öffentliches Intereſſe in den 
Vordergrund tritt. 

Der „Voſſ. Ztg.“ wird von gut unterrichteter Seite gemel⸗ 
det, daß neuerdings zwiſchen dem Finanzminiſter Dr. Miquel 
und dem Kultusminiſter Dr. Boſſe eine Einigung über das 
Lehrerbeſoldungsgeſetz erzielt iſt, wenigſtens in allen in 
Betracht kommenden weſentlichen Punkten. 

Herr Rittergutsbefitzer Plehn in Joſephsdorf in Weſt⸗ 
preußen hat im „Geſelligen“ ein auch in anderen liberalen 
Blättern übergegangenes Eingeſandt veröffentlicht, in welchem er 
ſagt, daß er vor einem Jahre aus dem Bunde der Land⸗ 
wirthe ausgetreten ſei, weil er das weitere Wirken des 
Bundes für zu agitatoriſch anſah und weil feine Anſicht mehr: 
fach von der der Bundesleitung abwich. Zugleich erklärt fich 
Herr Plehn als Gegner des Antrages Kanitz und der Doppel⸗ 
währung. Die „Korreſp. des Bundes der Landwirthe“ bemerkt 
hierzu: „Wir rathen unſeren Gegnern, wegen des Herrn Plehn 
nicht gleich eine große Kirmeß zu veranſtalten. Herr Konrad 


neten und geharniſchten Recken da vorne hält ſich jeder für den 
Ritter Hugo.“ 

Thatſächlich kämpften mehrere mittelalterliche Militärs um 
eine Gunſtbezeugung der ſchönen Undine. Einer war endlich 
ſo glücklich, ſich der Angeſchwärmten etwas nähern zu können. 
„Wo iſt Dein Ritter, reizende Meeresgöttin?“ fragte er. — 
Olga ſah ein dunkles, feuriges Augenpaar hinter der ſchwarzen 
Sammetlarve hervorblitzen. „Ich konnte ihn noch immer 
nicht finden, edler Herr,“ erwiderte ſie heiter, auf den ſcherzen⸗ 


den Ton mit Muthwillen eingehend, „habt Ihr ihn etwa ger 


ſehen?“ 

„Wie wäre das möglich, holde Fee, da ich ihn noch 
weniger kenne, als Du,“ fuhr der Ritter mit hörbar verſtellter 
Stimme fort. „Du würdeſt mich aber unendlich glücklich 
machen, wollteſt Du Dich einſtweilen meiner Führung an⸗ 
vertrauen, ſchon um Dir die vielen läſtigen Anbeter ferne zu 
halten.“ 

„Ei, mein tapferer Edelmann, wie dürfte ich Dich bemühen, 
ich, eine Unbekannte!“ — „Oho, ich kenne Dich ſchon länger! 
Ich habe Dir ſelbſt geholfen, Undine, Dich aus Deinem kühlen 
Element auf unſere ſchöne, warme Erde emporzuſchwingen. Iſt 
es nicht ſo?“ 

„Wie ſoll ich das verſtehen?“ Der Ritter beugte ſich etwas 
näher zu ihrem Ohr herab und flüſterte mit ſeiner natürlich 
klingenden Stimme: „Hatte ich nicht recht, mein Fräulein, daß 
ſich dieſe Lotosblumen auf dem Kleide reizend ausnehmen würden?“ 
Olga ſah überraſcht zu ihm auf, dann nahm ſie laut lachend 
den Arm, den er ihr darreichte. f a 

„Wahrhaftig, Herr Sormann, ich hätte Sie nicht erkannt!“ 
ſagte ſie leiſe, an ſeiner Seite die durcheinander fluthenden Mas⸗ 
kenreihen durchſchneidend. 5 

„Sie hätten es aber leicht gekonnt; denn daß ich als den 
ganzen Zweck meines Hierſeins betrachte, Sie ſprechen zu können, 
wiſſen Sie doch auch.“ 

„Iſt dies in der That ſo?“ 

„O, ein Zweifel muß Undinen fremd bleiben. Vielmehr 
käme es uns armen Sterblichen zu, an einer Undine zu zwei⸗ 
feln. Wer mag ermeſſen, ob ihr ſeelenvoller, unergründlicher 
Blick nicht trügt?“ 


Plehn hat ſchon früher ſeine Anfichten über den Bund — wie 
viel Mal, erinnern wir uns nicht mehr — gewechſelt, er iſt 
ausgetreten, wieder eingetreten und kommt wahrſcheinlich noch 
wieder, wenn auch kaum auf ſehr lange Zeit. Seine Pronun⸗ 
ziamientos echauffiren uns deshalb nicht weiter: „ruhig mag ich 
Euch erſcheinen, ruhig gehen ſeh'n“. Wir gönnen ihn allen, die 
ihn haben wollen.“ 

In der „Evangeliſchen Kirchenzeitung“ giebt Stöcker die 
angekündigte Darlegung über fein Verhältniß zur Nau mann⸗ 
ſchen Richtung. Das ruhige Verhältniß der Alten zu den Jungen 
ſei dadurch ſehr geſtört, daß letztere zum Großgrundbeſitz eine 
feindliche Stellung eingenommen hätten; andererſeits bezeichnet 
Stöcker die Forderung der „Konſerv. Korreſp.“, alle, welche 
den Kampf gegen die Naumann'ſche Richtung nicht aufnehmen, 
von der konſervativen Partei auszuſchließen, als undurchführbar. 
Er könne den Artikel der genannten Korreſpondenz, der Ver: 
bitterung erzeugen müſſe, nicht vertreten. Aber auch Paſtor 
Naumanns Antwort ſei zu beklagen, weil daraus eine offene 
Feindſchaft gegen die konſervative Partei und eine Ueberſchätzung 
der eigenen Sache ſpreche. Ein chriſtlich⸗ſoziales Wirken könne 
nur auf konſervativen Grundlagen von Segen ſein und deshalb, 
ſo ſchließt Stöcker, bleiben wir nach wie vor aus voller Ueber⸗ 
zeugung konſervativ. 

Zu dem vom „Vorwärts“ veröffentlichten Fakſimile des 
bekannten Briefes Stöckers an Hammerſtein bemerkt das 
„Volk“: „Es iſt ſehr bezeichnend für das Vorgehen des ſozial⸗ 
demokratiſchen Blattes, daß es bisher den Brief nur unvoll⸗ 
ſtändig bekannt gegeben hat. Daß der „Vorwärts“ den Schluß 
bisher verschwiegen hat, läßt darauf jchlteßen, daß er eine Ab⸗ 
ſchwächung der Wirkung des übrigen Briefes davon befürchtet. 
In der That geht daraus hervor, daß Stöcker nicht die Perſon 
Bismarcks, ſondern das Syſtem getroffen wiſſen wollte. Hätte 
Stöcker, wie böswillige Ausleger des Briefes behaupten, 
damals den Kaiſer gegen Bismarck perſönlich einnehmen wollen, 
jo hätte er fiher nicht das Schweigen als das letzte Mittel 
empfohlen.“ 0 

Ahlwardt hat in Wien am Sonntag in zwei Vorſtadts⸗ 
wirthshäuſern Reden gehalten. Dr. Lueger war nicht anweſend. 
Ueberhaupt mieden die Wiener Führer der antiſemitiſchen 
Partei oftentatin die Geſellſchaft Ahlwardts. Zu dem Lueger⸗ 
Feſtbankett hatte er keine Einladung erhalten. Am Montag 
Abend reiſte Ahlwardt mit Gattin plötzlich, wie verlautet auf 
den Wink der Poltzei, ab. 

Wie aus Agram gemeldet wird, wurden von den an der 
Fahnenaffäre betheiligten Studenten durch Disziplinarurtheil der 
Univerfität 6 für immer, 2 für 4 und 6 für 2 Semeſter 
relegirt. Diejenigen Studenten, gegen welche ein Strafver⸗ 
fahren eingeleitet worden iſt, find nicht unter den disziplinariſch 
Beſtraften. 

Am Montag iſt das fanzöſiſche Miniſterium Bour⸗ 
geois vor die Kammer getreten. Der neue Minifterpräfident 
verlas die Erklärung der Regierung, in der u. a. geſagt iſt: 


„So zweifle denn jedes Menſchenkind an uns. Es iſt 
5 beſſer, ſich nicht mit unbekannten Waſſergeiſtern einzu⸗ 
laſſen!“ 

„Vielleicht wahr; wie aber, wenn es das Verhängniß wollte, 
daß dieſe Warnung bereits zu ſpät käme?“ 5 

„Dann prüfe der Arme ſeine Kraft entweder im Entſagen 
oder im Erringen. Entweder reiße er ſich los und laſſe die 
trügeriſche Nixe in ihr feuchtes Element zurückkehren, oder er 
banne ſie, daß ſie den Meeresgrund mit der ſonnenbeſchienenen 
Welt vertauſcht.“ f 

„O, wenn dies gelänge!“ ſeufzte Sormann. „Dann wehe 
Undinen!“ ſagte hinter ihnen eine tiefe Stimme mit feierlicher 
Langſamkeit. „Sie iſt nicht für Sterbliche geboren und kann 
mit Sterblichen nicht glücklich ſein!“ 

Olga und Sormann wandten ſich überraſcht um. Eine 
große Maske, ganz in ſchwarzen Sammet gekleidet, ſtand hinter 
ihnen. Ein ſchwarzer Mantel war um die Schultern des Un⸗ 
bekannten geſchlagen, ein ſchwarzes Sammetbarett ſaß auf einer 
Fülle langer ſilberweißer Locken, die längs der Geſichtslarve, 
die mit einem Schleier verlängert war, herab wallten. „Wer 
biſt Du, Mann mit ſchwarzem Gewande und ebenſolchen 
Gedanken, daß Du der Waſſerfee mit ſolcher unheimlichen War⸗ 
nung in den Weg trittſt?“ fragte Sormann, die Maske forſchend 
betrachtend. 

„Kennſt Du mich nicht?“ wandte ſich dieſe im ſelben Tone, 
der aus unterirdiſchen Regionen zu entſteigen ſchien, an Olga. 
„Rennſt Du Deinen Freund und Oheim — den alten Kühle⸗ 
born, nicht wieder?“ — „Ach, richtig,“ rief Olga lachend, 
„Kühleborn gehört ja zu mir. An den dachte ich gar nicht. 
Nun, theurer Oheim, was machen meine Schweſtern auf dem 
Meeresgrunde. Sehnen fie ſich nicht nach mir?“ — „Ich warne 
Dich in ihrem Namen, Kind! O kehr' zurück —“ 


„Dein eitles Sehnen iſt dann geſtillt,“ fiel Sormann ärger⸗ 3 


lich lachend ein, „jo heißt es ja in der Lortzing'ſchen Oper.“ 
— „Auch Dich warne ich, Verblendeter!“ wandte ſich Kühleborn 
gegen Sormann; „laß ab von ihr, die nimmermehr Dein Glück 
begründen wird!“ 

„Wie wäre es, werthgeſchätzter Herr Kühleborn, wenn Sie 
das gütigſt meiner eigenen Beurtheilung überließen!“ — „Wie 


Wir werden dem Willen der Kammer gehorchen, indem wir über 
die durch die Tagesordnung Rouanet hervorgehobenen That⸗ 
ſachen die weitere Unterſuchung eröffnen. Wir werden die ge⸗ 
richtlichen Unterſuchungeakten veröffentlichen, um dem Parla⸗ 
mente es zu ermöglichen, ein politiſches und moraliſches Urtheil 
abzugeben, welches dieſen Thatſachen gegenüber am Platze iſt. 
Wir werden eine Vorlage einbringen, welche den Parlaments⸗ 
Mitgliedern bei Strafe des Verluſtes des Mandats unterſagt, 
an Verwaltungsräthen von Geſellſchaften, welche mit dem 
4 Verträge ſchloſſen, ſowie an Emiſſions⸗Syndikaten theilzu⸗ 
nehmen. 

Die Nachricht von der Entlaſſung des Verwaltungschefs 
der ſibtriſchen Eiſenbahn, Staatsrath Adadorow, 
wegen Unterſchlagungen wird der „Kölniſchen Ztg.“ heute aus 
Petersburg beſtätigt. Außer ihm find noch 15 Ingenieure ver⸗ 
haftet worden. 

Nach einem amtlichen türkiſchen Bericht aus Konſtanti⸗ 

nopel wurden in Severek, Vilajet Diarbekr, durch eine Pa⸗ 
trouille Armenier aufgegriffen, welch letztere mehrere Muſel⸗ 
männer getödtet und einen Bazar in Brand geſteckt hatten. 
Auch in den Ortſchaften Sandſchak und Maraſch find Auf⸗ 
ſtändiſche ausgebrochen. Ebenſo gab es in Zeitun auf beiden 
ee Todte und Verwundete. Mehrere Häuſer find in Brand 
geſteckt. 
Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Sim la: Der 
Oberſtlieutenant Mahomed Akram Khan, engliſcher Geſandter 
in Kabul, wurde durch einen Diener der engliſchen Agentur, 
welcher „Amok“ lief, getödtet. Der Sohn des Geſandten und 
ein Ordonnanzoffizter wurden ſchwer verwundet. Der Mörder 
wurde dann von den Leuten getödtet, welche verſucht hatten, den 
Geſandten zu retten. 

Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, fol die chineſiſche Armee 
von Grund aus neu organifirt werden; es ſei die Frage, ob 
dies nach ruſſiſchem, franzöſiſchem oder deutſchem Muſter ge: 


ſchehen werde. 
Heutſches Reich. 
Berlin, 5. November 1895. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm heute Mittag an der 
St. Hubertusjagd im Grunewald theil, von wo der Kaiſer 
gegen 5 Uhr nach dem Neuen Palais zurückzukehren gedachte. 

„ Der König von Portugal iſt vom Kaiſer nicht à la 
suite, ſondern zum Chef des Infanterie-Regiments Graf Tauent⸗ 
zien von Wittenberg (3. Brandenburgiſches) Nr. 20 ernannt 
worden, deſſen Chef auch der Vater des jetzigen Königs war. 

— Der König von Portugal hat zahlreiche Perſönlichkeiten 
durch Ordensverleihungen ausgezeichnet. Der Kronprinz erhielt 
eine äußerſt ſeltene Dekoration, nämlich das vereinigte militä⸗ 
riſche große Ehrenzeichen des Chriſtus und des San des Bento 
d'Aviz⸗Ordens; den Prinzen Eitel Fritz und Adalbert, ſowie 
dem Prinzen Friedrich von Hohenzollern wurde das Großkreuz 
des Thurm⸗ und Schwertordens verliehen. Dem Reichskanzler 
Fürſten zu Hohenjohe überbrachte im Auftrage ſeines Souverains 
der Geſandte Baron de Pindella perſönlich das eben genannte 
Großkreuz. Auch eine Dame befindet ſich unter den Dekorirten: 
Freiftau von Marſchall wurde mit dem Orden der heiligen 
Iſabella dekorirt. 

— Die „Kreuzzeitung“ meldet: Aeußerem Vernehmen nach 
hat der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath bereits vor längerer Zeit 
gegen den Paſtor Kötzſchte in Sangerhauſen wegen Aufreizung 
zum Klaſſenhaß — begangen durch öffentliche Kundgebungen in 
der Preſſe — die Disziplinarunterſuchung angeordnet. 

— Im Zuſammenhang mit der Neugeſtaltung des bürger⸗ 
lichen Rechts iſt auch eine Reviſion des Handelsgeſetzbuchs in 
Ausſicht genommen. Der zu dieſem Zweck im Reichsjuſtizamt 
aufgeſtellte Entwurf eines neuen Handelsgeſetzbuchs ſoll zunächſt 
einer Begutachtung durch eine aus Rechtsverſtändigen und Ver⸗ 
tretern des Handels und der Induſtrie gebildete Kommiſſion 
unterzogen werden, welche unter Mitwirkung von Vertretern der 
betheiligten Reſſorts am 21. d. Mts. ihre Berathungen im 
Reichsjuſtizamt beginnen wird. Für die Berathung derjenigen 
Theile des Entwurfs, durch welche beſondere Intereſſen einzelner 
Berufsſtände berührt werden, insbeſondere der Vorſchriften über 
die Handlungsgehilfen und die Handlungsagenten, iſt eine Ver⸗ 
ſtärkung der Kommiſſion durch Berufung von Vertretern der be⸗ 
treffenden Berufskreiſe vorbehalten. 

— Die Meldung, im nächſten Reichsetat ſollten Mittel für 
warmes Abendbrot der Soldaten gefordert werden, wird jetzt als 
falſch bezeichnet. 


Du magit, Unſinniger! Du aber, Undine, geh' mit mir, wenn 
auch nicht gleich zurück auf den Meeresboden, ſo doch ein wenig 
durch dieſen heißen Saal; viele Grüße entbieten Dir die 
holden Schweſtern. Vergönne mir, ſie Dir in aller Form zu 
überbringen.“ 


Er legte bei dieſen Worten ihre Hand in ſeinen Arm und 
ſah ſie einen Augenblick wie fragend an. 

„Gut denn,“ ſagte Olga nach einem kurzen Zögern, „ich 
will meinen Oheim hören. Ihr, edler Ritter, werdet mir dieſe 
verwandtſchaftliche Rückſicht verzeihen.“ 


Sie verneigte ſich leicht gegen Sormann, der grüßend 
einen Schritt zurücktrat und Undine dem Schwarzmantel über: 
er Dieſer führte fie eine Zeit lang ſchweigend durch den 

aal. 

„Nun, was hat mir mein theurer Oheim ſo Wichtiges zu 
berichten?“ begann Olga endlich, nachdem ſie vergebens auf ſeine 
Antwort gewartet. 

„Den Gruß Deiner Schweſtern, Schaumgeborene! Biſt Du 
geneigt, ihn anzunehmen und ihn — zu verſtehen?“ 

„Laßt hören, Kühleborn!“ 

„Prüfe vorher, ob Du ſtark genug biſt, das Element, das 
Dich geboren, zu entbehren; prüfe ihn, um deſſen willen Du 
Dein Weſen verleugnen willſt, ob er Deines Opfers werth und 
ob er im Stande iſt, Dich für Dein Opfer zu entſchädigen — 
das jagen Dir Deine Schickſalsſchweſtern!“ 

„Wirklich? Dann bitte ich Euch, ſagt dieſen ſuperklugen 
Damen, daß ich für ihre freundliche Fürſorge danke, im Uebrigen 
mir aber ganz gut ohne ihre ſalbungsvollen Orakelſprüche zu 
behelfen wiſſe.“ 

Kühleborn ließ ſeinen Arm ſinken, daß ihre Hand herunter⸗ 
glitt. Er nahm ſein Barett ab und verbeugte ſich ernſt. 

„Ich werde es ihnen ſagen!“ 

Sie nickte kurz mit dem Kopfe und wandte ſich ab. Sie 
hatte an dem Ton, mit welchem dieſe letzten Worte geſprochen 


n 
. 
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— Die „Neue Weſtphäliſche Volksztg.“ meldet, daß die 
den Herren Ahlwardt und Böckel gehörige Zeitung „Volksrecht“ 
eingegangen ſei. 

—. Die bevorſtehende telephoniſche Verbindung Warſchaus 
mit Petersburg wird von polniſchen Blättern angekündigt. 

Leipzig, 4. November. Das Reichsgericht hat am 4. No⸗ 
vember die von dem Gaſtwirth E. Lindner und Genoſſen gegen 
das auf Beſtrafung wegen Landfriedensbruches lautende Erkennt⸗ 
niß der Strafkammer des bayeriſchen Landgerichts Weiden im 
Fuchsmühl⸗Prozeß eingelegte Reviſion verworfen. 

Ausland. 

Wien, 5. November. Der „Neuen Freien Preſſe“ zufolge 
wird amtlicherſeits entſchieden beſtritten, daß die Ausweiſung 
Ahlwardts angeordnet worden ſei oder daß auch nur in ähn⸗ 
lichem Sinne intervenirt worden wäre. Das Blatt meint, die 
ablehnende Haltung einiger Antiſemitenführer habe Ahlwardt 
nicht ermuthigt, ſeinen Aufenthalt in Wien zu verlängern. 

Rom, 5. November. Der Senat und die Kammer der De⸗ 
putirten ſind auf den 21. d. M. einberufen. 


Provinzialnachrichten. 

Brieſen, 2. November. (Diphtheritis.) In einzelnen Ortſchaften 
tritt die Diphtheritis in beſorgnißerregender Weiſe auf. In dem Dorfe 
P. ſind mehrere Schulkinder der Krankheit erlegen, und ſo manches 
junge Leben welkt dahin, ohne daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen 
wird. Das Herausholen eines Arztes von Brieſen oder Jablonowo iſt 
für ärmere Kranke wegen des hohen Honorars und der Fuhrkoſten faſt 
ganz unmöglich und bei dem ſchlechten Zuſtand der Wege auch für die 
geſpannhaltenden Beſitzer ſehr umſtändlich. Jedermann wird es daher 
mit Freude begrüßen, daß ſich in nächſter Zeit ein Arzt, welcher auch 
eine Hausapotheke beſitzt, in Hohenkirch niederlaſſen will. 
Culm, 3. November. (Todesfall.) Nach langem, ſchweren Leiden 
ift hier der Oymnaſtaloberlehrer a. D. Friedrich Raabe geſtorben, der 
ein Alter von 77 Jahren erreichte. 

() Schwetz, 4. November. (Die Fahrgeſchwindigkeit) des erſten 
Zuges von hier nach Terespol erprobte am Sonntag der Bäckermeiſter 
S. von hier. Er verpaßte den Abgang des Zuges und lief nun, mit 
dem Ueberzieher bekleidet, die Strecke entlang bis nach Schönau, wo er 
ſchweißtriefend mit dem Zuge zugleich ankam. 

Tuchel, 4. November. (Eine dankenswerthe Verfügung) hat das 
Landrathsamt erlaſſen: es beſtimmte, daß bei Schlittenfahrten auf den 
Kreischauſſeen die Schlitten ſtets rechts fahren müſſen, ſodaß zwei Fahr⸗ 
bahnen entſtehen. 

Elbing, 5. November. (Antiſemitiſcher Vortrag.) Am künftigen 
Montag, den 11. d. Mts., wird der Partei⸗Sekretär der deutſchſozialen 
Reform⸗Partei Herr Böckler⸗Stettin im Gewerbehauſe einen Vor⸗ 
trag halten. 

Aus der Provinz, 4. November. (An Kirchen der Provinz Weſt⸗ 
preußen; find im Laufe des dritten Vierteljahres, abgeſehen von den 
Zuwendungen der Guſtav Adolf⸗Vereine, folgende Geſchenke gemacht 
worden: Schöneberg 1200 Mark zu einer Thurmuhr; Rieſenwalde 
ſilberne Taufſchüſſel und Kanne; Danzig St. Salvator 2000 Mark zur 
Erhaltung eines Erbbegräbniſſes; Friedrichsbruch verſchiedene werthvolle 
Altarbekleidungsgegenſtände; Fürſtenau ein eiſernes Kirchhofsthor im 
Werthe von 800 Mark; Marienwerder 900 Mark zur Unterhaltung von 
Gräbern; Danzig St. Johann 3000 Mark, deren Zinſen an Arme zu 
vertheilen ſind. 

Eydtkuhnen, 4. November. (Ein furchtbares Unglück ereignete ſich 
heute Nacht im Onegaſee (Gouv. Olonez). Drei Holzbarken wurden 
von einem Bugſirdampfer geſchleppt; der Dampfer verlor in der Finſter⸗ 
niß das Fahrwaſſer, die Schiffe fuhren jedoch weiter, in der Hoffnung, 
bald den Leuchtthurm zu erblicken. Leider vergeblich! Plötzlich ſtießen 
alle drei Barken nebſt dem Bugſirdampfer an das Fundament des 
Leuchtthurmes, da dieſer nicht erleuchtet war. Der Wächter war nach 
Hauſe gegangen, weil er glaubte, daß kein Schiff mehr den Thurm 
paſſiren würde. Sämmtliche Schiffe zerſchellten. Elf Menſchen ſind um⸗ 
gekommen. Die Empörung gegen die gewiſſenloſen ruſſiſchen Wächter 
iſt außerordentlich. 

Argenau, 4. November. (Verſchiedenes.) Geſtern Vormittag voll⸗ 
zog Herr Paſtor Fuß in der erſt am Mittwoch eingeweihten neuen 
evangeliſchen Kirche die Einſegnung der erſten Konfirmanden in be⸗ 
ſonders feierlicher Weiſe. Es wurden 6 Knaben und 10 Mädchen kon⸗ 
firmirt. — Geſtern Abend helt der hieſige Kriegerverein im Vereins⸗ 
lokal (C. Hegler) ſeine ſtatutenmäßige Generalverſammlung ab. Es 
wurde u. a. beſchloſſen, am 17. d. Mis. ein Vereinsvergnügen zu ver⸗ 
anſtalten. — In der vergangenen Nacht wurden dem Gutsbeſitzer 
Kſoll in Eichthal ſehr fette Enten und dem Gutsbeſitzer Würz eben⸗ 
daſelbſt 4 fette Gänſe aus verſchloſſenem Stalle geſtohlen. — Die hieſige 
katholiſche Kirche hat gleichfalls eine neue Thurmuhr erhalten. 

Inowrazlaw, 4. November. (Schon wieder eine Ausſchreitung 
ruſſiſcher Grenzſoldaten!) Die Schiffer Gebrüder Radtke und Maſchke 
aus Bromberg waren dieſer Tage von Montwy zu Waſſer nach Polen 
gefahren und kehrten dort in einen Krug ein. Als ſie abends den 
Krug verließen, wurden ſie von ruſſiſchen Soldaten überfallen, mit 
Säbelhieben bearbeitet und ihrer Kleidung und Baarſchaft beraubt. Die 
Räuber entflohen dann und überließen die Beraubten ihrem Schi], 
die ſich mit Mühe auf ihre Fahrzeuge retteten. 

Schulitz, 4. November. (Turnverein.) Das geſtern Abend im 
E. Krüger'ſchen Saale veranſtaltete Herbſtvergnügen des hieſigen Turn⸗ 
vereins verlief in ſchönſter Weiſe. Zahlreiche Turngenoſſen aus Brom⸗ 
berg und Thorn und ſonſtige Gäſte betheiligten ſich an der Feſtlichkeit. 
Die turneriſchen Uebungen wurden ſämmtlich in lobenswerther Weiſe 


ausgeführt. Eine Freude war es, zu ſehen, mit welcher Gewandheit 
Herr Profeſſor Boethke aus Thorn in ſeinem hohen Alter Uebungen am 
Barren ausführte. Auch unſere Schulitzer Turner haben es in den paar 
Jahren ſeit dem Beſtehen des Vereins ſchon zu recht bedeutender Fertig⸗ 
keit gebracht. Durch die Aufführung des einaktigen Schwankes „Turner⸗ 
ſtreiche“, ſowie durch verſchiedene humoriſtiſche Vorträge kam auch der 
Humor zu ſeinem Rechte, ſodaß das Feſt, welches durch ein Tanzkränz⸗ 
chen beſchloſſen wurde, in recht abwechſelungsreicher Weiſe verlief. 

Poſen, 4. November. (Zum Raubmorde in Polanowo) bei Powidz 
erfährt die „Oneſ. Ztg.“, daß der kaiſerlich⸗ruſſiſche Unterſuchungsrichter 
aus Slupce am Freitag in Gneſen anweſend war, um mit den dortigen 
Behörden perſönlich Rückſprache zu nehmen und verſchiedene der Auf⸗ 
klärung bedürfende Einzelheiten klarzuſtellen. Die Mörder ſollen dem⸗ 
nächft vor einem Kriegsgericht in Warſchau abgeurtheilt werden. 

CTokalnachrichten. 
Thorn, 6. November 1895. 

— (Verliehen) iſt dem General⸗Lieutenant von Brodowski, 
Kommandeur der 8. Diviſion, der kaiſerlich öſterreichiſche Orden der 
eiſernen Krone erſter Klaſſe. Herr von Brodowski hat bis vor kurzer 
Zeit die hieſige 70. Infanterie⸗-Brigade kommandirt. 

— (Perſonalien.) Ernannt iſt: der Spezialkommiſſar, bis⸗ 
herige Regierungsaſſeſſor Benckendorff in Allenſtein zum Regierungs⸗ 
rath. Ueberwieſen ſind: zur Ausbildung für das Amt eines Spezial⸗ 
kommiſſars: der Gerichtsaſſeſſor Sperl aus Graudenz; zur Beſchäftigung 
als forſttechniſcher Hilfsarbeiter: der Forſtaſſeſſor Kohlbach aus Tuetz 
Meftpr., ſtationirt in Konitz Weſtpr. Ausgeſchieden find: der Spezial⸗ 
kommiſſar, Regierungsrath Stobbe in Bromberg, die Landmeſſer Cordes 
in Danzig und Semmler in Graudenz. 

— (Perſonalien von der Poſt.) Angenommen zum Poſt⸗ 
gehilfen: Fenski in Thorn. Verſetzt: der Poſtaſſiſtent Ruttkowski von 
Graudenz nach Thorn; der Poſteleve Buchholz von Thorn nach Elbing; 
der Poſtgehilfe Kryn von Gottersfeld nach Thorn. Freiwillig ausge⸗ 
ſchieden: der Poſtgehilfe Völckner in Strasburg (Weſtpr.) Geſtorben iſt 
der Poſtgehilfe Schmidt in Schönſee. 

— (Volkszählung.) Dem Vernehmen nach dürfte ebenſo wie 
am Tage der letzten Berufs⸗ und Gewerbezählung auch am 2. Dezem⸗ 
ber, dem Tage der nächſten Volkszählung, der Unterricht in den Volks⸗ 
ſchulen ausfallen, um den Lehrern Gelegenheit zu geben, ſich an dem 
Zählgeſchäfte zu betheiligen. 

— (Preußiſche Lotterie.) In der geſtrigen Ziehung fielen 
2 Gewinne zu 30000 Mark auf die Nr. 66871, 106861 und 3 Ges 
winne zu 10000 Mark auf Nr. 111 300, 159614, 192086. 

— (Ein allgemein intereſſanter Unfall⸗Ver⸗ 
ſicherungsprozeß) iſt vor kurzem zur Entſcheidung des Reichs⸗ 
gerichts gelangt. Am 21. September 1894 verſtarb der aus Thorn 
ſtammende Dr. med. O. an der Cholera. Er war Aſſiſtent im hygieni⸗ 
ſchen Inſtitut in Hamburg. Bei der in dieſer Eigenſchaft von ihm vor⸗ 
genommenen bakteriologiſchen Unterſuchung waren ihm Cholerabazillen 
in den Mund gerathen. Er hatte ſich bei einer Geſellſchaft gegen Uns 
fälle, falls dadurch der Tod oder die Erwerbsunfähigkeit herbeigeführt 
werde, verſichert. Seine Mutter und alleinige Erbin verlangte nun 
von der Verſicherungs⸗Geſellſchaft die für den Todesfall verſicherte 
Summe, und als die Geſellſchaft die Auszahlung verweigerte, ſtrengte ſie 
auf Anrathen der Hamburger Aerzte, die an dem Fall Intereſſe nahmen, 
einen Prozeß an. In zwei Inſtanzen iſt die Klägerin aber mit ihrer 
Forderung abgewieſen worden. Die verklagte Geſellſchaft beſtritt, daß 
ein unter die Verſicherung fallender Unfall vorliege, und die Gerichte 
ſind derſelben Anſicht geweſen. Nach Paragraph 1 der Verſicherungs⸗ 
Bedingungen wird unter Unfall jedes gewaltſame, plötzlich und unab» 
hängig von dem Willen des Verſicherten von außen her mechaniſch auf 
ihn einwirkende Ereigniß verſtanden, welches eine Beſchädigung des 
Körpers zur Folge hat. In dem hier ſtreitigen Falle hatte der Arzt, 
um einen hängenden Tropfen zu bilden, cholerabazillenhaltiges Waſſer 
mittels einer Pipette angeſaugt und durch verſehentlich zu kräftiges 
Saugen dann in den Mund bekommen. Zwei Inſtanzen nahmen nun 
an, daß ein unter die Verſicherung fallender Unfall ſchon deshalb nicht 
vorliege, weil eine grwaltſame Einwirkung auf den Verunglückten nicht 
ſtattgefunden habe. In der hiergegen eingelegten Reviſion wurde aus⸗ 
geführt, daß der Verunglückte Arzt geweſen fer, ſich bei der Verſicherung 
der beklagten Geſellſchaft als ſolcher bezeichnet habe und die Verſicherung 
zweifellos für alle Unfälle, welche ihn in ſeiner Berufsthätigkeit treffen 
könnten, habe nehmen wollen. Die verklagte Geſellſchaft habe auch 
darüber nicht im Zweifel fein können, daß er die Verſicherung fo aufs 
gefaßt wiſſen wollte. Das Reichsgericht hat die Reviſion verworfen. 
In dem von der „Jur. Weich.“ mitgetheilten Erkenntniß heißt es: 
„Daraus, daß der Verſtorbene Arzt geweſen, folgt noch nicht, daß er bei 
der Verſicherung ſich nicht den ihm mitgetheilten Bedingungen hat unter⸗ 
werfen und ſich nur unter der Bedingung hat verſichern wollen, daß 
ihm die Verſicherungsſumme auch für andere Unfälle, als die nach den 
Bedingungen unter die Verſicherung fallenden ausgezahlt werde, wenn 
ſolche Unfälle ihn in feiner Berufsthätigkeit treffen ſollten. Daß er die 
Abſicht, ſich nur unter dieſer Bedingung zu verſichern, der beklagten 
Geſellſchaft ſonſt zu erkennen gegeben, iſt nicht behauptet worden.“ Dieſer 
Fall möge allen Aerzten zur Beachtung dienen, denn er lehrt, daß die 
Verſicherungsgeſellſchaften bei Berufsunfällen von Aerzten nur dann zahlen, 
wenn die Verſicherung ausdrücklich auch für ſolche Unfälle abge⸗ 
ſchloſſen geweſen iſt. 

— ( Handelskammer.) In der geſtrigen Sitzung führte der 
Vorſteher, Herr Schwartz jun., den Vorſitz. Im Anſchluß an einen 
ae der Siegener Handelskammer brachte Herr Stadtrath 

chirmer zur Sprache, daß es mit dem kaufmänniſchen Fortbildungs⸗ 
ſchulweſen ſehr ſchlecht beſtellt ſei. Der Beſuch der Schulen ſeitens der 
Lehrlinge ſei ein äußerſt ſchwacher, und die Prinzipale zeigten gleichfalls 
nur ſehr geringes Intereſſe für die Einrichtung, welche der Weiterbildung 
der Gehilfenſchaft dienen ſolle. Beides treffe auch bei der hier in Thorn 
vom Kaufmänniſchen Verein unterhaltenen Fortbildungsſchule zu. Redner 
meinte, daß die Verhältniſſe nur durch Zwang gebeſſert werden könnten, 


Dieſer ſah ihr eine Weile nach. Einen Augenblick verlor 
er ſie aus dem Geſicht. Er trat hinter eine mächtige Säule 
und ſtellte ſich auf eine darum angebrachte Stufe, von wo aus 
er einen freien Ausblick über das Maskengewühl erhielt. 

Da — dort drüben ſah er wieder den meergrünen Atlas 
ihrer Robe ſchimmern. An ihrer Seite ſchritt wieder der ga⸗ 
lante Ritter, in deſſen Begleitung er ſie vorhin angetroffen hatte. 
Kühleborn wurde es bei dieſem Anblick ganz entſetzlich heiß unter 
der Sammetlarve. Er nahm ſie ab. 

„Ah, da biſt Du ja, Theodor!“ ſagte in dieſem Moment 
ein dicker, ſchwarzer Domino, der zufällig vorbeikam. „Aber, 
was haſt Du denn, Du ſiehſt ja ganz verſtört aus, mein Junge?“ 
— „Die Sitze, Vater, dieſe entſetzliche Hitze!“ — „Es iſt 
wahr. Ich erſticke faſt in dieſem ſchrecklichen Kittel. Komm, 
wir wollen uns den erfriſchenden Genüſſen des Buffets dort zu⸗ 


wenden.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Zar Nikolaus II, 
deſſen Regierungsantritt ſich in dieſen Tagen jährt, hat nun⸗ 
mehr den 30. Mai 1896 zum Tage ſeiner feierlichen Krönung 
in Moskau beſtimmt. Bis dahin wird er nach Möglichkeit den 
bisherigen Zuſtand in ſeiner Umgebung zu erhalten befliſſen ſein. 
Ein hoher ruſſiſcher Staatswürdenträger charakterifirte dem Peters⸗ 
burger Mitarbeiter der „N. Fr. Pr.“ die Perſönlichkeit des 
jungen Zaren folgendermaßen: „Man erräth den Charakter des 
Zaren noch immer nicht und wird über ihn vor noch einem 
Jahre wohl kaum ganz im klaren ſein, wenigſtens nicht vor der 
Krönung. In dem erſten Jahre ſeiner Regierung haben es die 
Umſtände mit ſich gebracht, daß der Zar ſehr zurückgezogen lebte 
und verhältnißmäßig ſehr wenige Menſchen ſah. Mit eiſernem 


Fleiße und anſcheinend ſehr methodiſch hat er aber dieſes Jahr 
dazu benutzt, ſich mit den Geſchäften der Regierung bis ins 
Detail bekannt zu machen; es hat in dieſem Jahre wohl kaum 
einen aufmerkſameren Leſer der Sigungsprotofole des Reichs⸗ 
rathes, der Miniſter⸗Komitees und anderer hoher Staatseinrich⸗ 
tungen gegeben, als ihn, der oft ſtundenlang an ſeinem Schreib⸗ 
tiſche ſaß, während die junge Kaiſerin einige Schritte von ihm 
ſich mit einer Handarbeit beſchäftigte. Perſonen, welche den 
Zaren am beſten kennen, find der Ueberzeugung, daß er jetzt 
das zweite Jahr in aller Stille dazu benützen wird, ſich auch 
eine eingehende Perſonalkenntniß zu verſchaffen. Nach einem 
Jahre wird kein Schwanken in der Regierung mehr ſein; der 
Zar wird dann alle ſeine Leute, mit denen er zuſammen arbei⸗ 
ten will, ſehr genau kennen, ihnen ganz beſtimmte Direktiven 
geben und auch überſchauen, wie dieſe ausgeführt werden. Daß 
der Zar ſich jetzt noch ſcheut, mit Neuerungen vorzugehen, daß 
dadurch ein gewiſſes Schwanken in die Regierung kommt, iſt be⸗ 
greiflich. In dem Gefühle, noch nicht eine erſchöpfende Kenntniß 
der Perſonen und der Verhältmiſſe zu beſitzen, ſcheut der Zar 
noch davon zurück, eine größere Selbſtſtändigkeit zu offenbaren. 
Vor nichts hütet er ſich augenblicklich mehr, als einzelnen Per⸗ 
ſonen einen zu großen Einfluß auf ſich einzuräumen. Je 


weniger nun die einzelnen in der nächſten Umgebung des Zaren 


einen wirklichen Einfluß auf ihn ausüben, deſto geſchäftiger iſt 
die Phantaſie der Hofkreiſe, aus den kleinſten Umſtänden die 
weiteſtgehenden Schlüſſe zu ziehen. Jeder Liebenswürdigkett des 
Zaren wird eine Deutung gegeben, welche er kaum beabſichtigt 
hat. Die Petersburger höhere Geſellſchaft baut darauf ganze 
politiſche Syſteme, wenn er einmal den einen oder den anderen 
Würdenträger zur Jagd einladet oder gar eine Jagdeinladung 
von einem Würdenträger annimmt; aber das iſt ein Privatver⸗ 
gnügen dieſer Geſellſchaft, deſſen Nichtigkeit nicht verborgen 
bleiben wird.“ 5 


und ſchlug vor, beim Handelstage einen Antrag auf Einführung ſtaat⸗ 
licher Handelsſchulen einzubringen und für dieſen Antrag die Unter⸗ 
ſtützung anderer Handelskammern nachzuſuchen. Die Kammer ſtimmte 
dem zu. — Der Verband deutſcher Kaufleute bittet die Handelskammern, 
ſeine Petition an den Reichstag um Beſchränkung des Hauſirhandels, 
wie ſie die neue Gewerbeordnungsnovelle vorſieht, zu unterſtützen. 
Der Referent, Herr Stadtrath Schirmer, iſt der Meinung, daß 
eine Beſchränkung des Hauſirgewerbes auf eine Beſchränkung des 
Handels überhaupt hinauslaufe. Er glaube nicht, daß der Hauſirhandel 
dem Kaufmannsſtande wirklich weſentlichen Schaden zufüge; allerdings 
laſſe ſich bei uns ein ſicheres Urtheil darüber nicht gewinnen, da der 
Hauſirhandel hier ſo gut wie garnicht betrieben werde. Der Vorſitzende 
bemerkte, daß man ſich auch auf dem Handelstage im Sinne des Refe⸗ 
renten ausgeſprochen habe. Der Referent empfahl ferner, das Vorgehen des 
Verbandes gegen die Konſumvereine, Waarenhäuſer und alle genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereinigungen gleichfalls ohne Unterſtützung zu laſſen. Die 
Konſumvereine hätten bei allen angeblichen Nachtheilen für den Kauf⸗ 
mannsſtand doch auch den Vortheil, daß ſie das Syſtem der Baarzahlung 
verbreiten. Von Schaden könne allerdings fein, daß bei den Offtziers⸗ 
und Beamtenvereinen auch an Nichtmitglieder Waaren abgegeben würden; 
dagegen werde ſich aber kaum etwas thun laſſen. Die Kammer erklärte 
ſich mit den Ausführungen dis Referenten einverſtanden. — Mit Ende 
dieſes Jahres ſcheiden in regelmäßigem Turnus wieder drei Kammer⸗ 
mitglieder aus. Außerdem hat eine Neuwahl ſtattzufinden für Herrn 
Stadtrath Kittler, der ſein Amt als Kammermitglied wegen Ueberbür⸗ 
dung mit Ehrenämtern niedergelegt hat. Die Wahlen werden demnächst 
ausgeſchrieben werden. Zum Wahlkommiſſar wird wieder Herr Stadt⸗ 
rath Schwartz ſen. ernannt. — Eingegangen iſt ein Verzeichniß zweifel⸗ 
hafter Firmen in Rumänien und Algier, das im Handelskammerbureau 
ausgelegt wird. — Die Kammer hatte an den Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten das Geſuch gerichtet, die wegen der Cholera in Ruſſiſch⸗ 
Polen erlaſſene landespolizeiliche Anordnung, wonach das Gepäck von 
Reiſenden aus Rußland zu revidiren und event. zu desinſiziren iſt, auf⸗ 
zuheben, weil die Cholera jetzt in Ruſſiſch⸗Polen erloſchen ſei und die 
Reviſion und Desinfizirung Umſtände und Koften machen, wodurch 
meiſtens arme Leute betroffen würden. Ter Herr Regierungspräſident 
hat das Geſuch abgelehnt mit dem Hinweis darauf, daß die landes⸗ 
polizeiliche Anordnung auf einer miniſteriellen Verfügung beruhe und 
daß ein Erlöſchen der Cholera in Ruſſiſch⸗Polen noch nicht eingetreten 
ſei, ſondern daß die Epidemie in Wolhynien und Podolien noch graſſire, 
wenn auch ſchwächer als in den Vorjahren. — Beim Bahnpoſtamt war 
die Kammer vorſtellig geworden um Anbringung eines Briefkaſtens am 
ee außerhalb der Bahnſperre. Das Poſtamt erwidert, zur 
nbringung eines ſolchen Brieſkaſtens am Eingange zur Fahrkarten⸗ 
ausgabe fei bereits die Genehmigung der Ober⸗Poſtdirektion nachgeſucht. 
Der Briefkaſten würde alle fünf Minuten vor Abgang von Poſtzügen 
entleert werden; die Entleerung alle drei Minuten vor Abgang zu be⸗ 
wirken, wie die Kammer wünſche, ſei nicht möglich. — Nach neuen Vor⸗ 
ſchriften des hieſigen Hauptzollamtes haben ſich die aus Rußland ein⸗ 
treffenden Traften zur zollamtlichen Abfertigung auf der Stromſtrecke von 
der Brücke bis zur Winde zu lagern. Gegen dieſe Beſchränkung der 
Lagerung wurde die Kammer bei der Provinzial⸗Steuerdirektion vor⸗ 
ſtellig mit der Motivirung, daß die Beſchränkung den Holzverkehr des 
hieſigen Platzes zu Gunſten von Schulitz und Brahnau benachtheiligen 
könne. Auf die Vorſtellung ift der Beſcheid eingegangen, daß die Pro⸗ 
vinzial⸗Steuerdirektion ſich nicht in der Lage ſehe, die Vorſchriften des 
hieſigen Hauptzollamtes abzuändern und die Befürchtung einer Benach⸗ 
theiligung des hieſigen Holzverkehrs für grundlos anſehe. Von dieſem 
Beſcheide wird den Holzintereſſenten, auf deren Anſuchen die Vorſtellung 
erhoben wurde, Nachricht gegeben werden. — Wie der Vorſitzende ferner 
mittheilte, iſt das Holzhafenprojekt nunmehr vollſtändig fertiggeſtellt und 
dem Herrn Regierungspräſidenten zur landespolizeilichen Prüfung ein⸗ 
gereicht. Der Entwurf ſtammt von Herrn Waſſerbauinſpektor May; 
ausgearbeitet iſt derſelbe von Herrn Landmeſſer Böhmer. — Ueber das 
Binden und Verflößen von Traften auf der Weichſel und ihren Neben⸗ 
flüſſen ſind neue ſtrompolizeiliche Vorſchriften erlaſſen, welche die Kammer 
durch die Lokalblätter veröffentlichen wird. — In der Angelegenheit der 
Sperrung des über den Schießplatz führenden Weges von Neugrabia 
und Wodek zur Stadt Thorn durch die Schießplatzverwaltung erwidert 
der Herr Kriegsminiſter auf die Eingabe der Kammer, daß er die 
Sperre nicht aufheben und auch eine Verpflichtung zur Schaffung eines 
Erſatzweges nicht anerkennen könne. Nicht Nachtheile, ſondern nur Vor⸗ 
theile habe die Einrichtung des Schießplatzes für die Stadt gebracht. 
Die Kammer wird die Angelegenheit mit dieſem Beſcheide nicht ruhen 
laſſen, und es ſteht in Ausſicht, daß die weiteren Schritte von der 
Kammer und dem königl. Landrath gemeinſam unternommen werden. 

— (E vangeliſcher Bund.) Herr Pfarrer Aſenfeld aus 
Godesberg am Rhein, Agent des Evangeliſchen Bundes, wird morgen 
in der altſtädtiſchen Kirche um 6 Uhr einen Gottesdienſt abhalten und 
über die Zwecke des Evangeliſchen Bundes ſprechen. Eine zahlreiche 
Theilnahme der hieſigen evangeliſchen Bewohnerſchaft würde ſehr er⸗ 
wünſcht ſein. : 

— (Kirblideß.) Am Donnerftag abends 7 Uhr, nicht am 
greitog, wie früher gemeldet, wird in der Schule zu Mocker Pfarrer 

r. Rindfleiſch, Vorſitzender des Centralverbandes der evangeliſch⸗ 
chriſtlichen Vereine in Beutſchland, zur Bekämpfung der Trunkſucht eine 
Anſprache halten, zu der jedermann Zutritt hat. Der von Dr. Rindfleiſch 
am Dienftag in der neuſtädtiſchen und Georgen⸗Kirche abgehaltene Gottes⸗ 
dienſt war gut beſucht. Dr. Rindfleiſch hob hervor, daß auf dem weiten 
Gebiet der inneren Miſſion der Kampf gegen die Trunkſucht das Wich⸗ 
tigſte fei, weil die Trunkſucht das Familienglück zerſtöre und die Zucht⸗ 
häuſer fülle, und forderte zur Theilnahme an dieſem Kampfe mit Gottes 
Hilfe auf. Es könne jeder in ſeinem Kreiſe wirken, auch ſei die Bildung 
von Vereinen zu erſtreben, welche den Branntweingenuß bekämpften. 
Der mäßige Genuß von Bier und Wein ſei wohl erlaubt. Die Vereine 
vom „blauen Kreuz“ verbieten auch dieſen. Die Trinkerheilanſtalt 
Sagorſch bei Danzig iſt von Dr. Rindfleiſch begründet. 

— (Reformverein.) In der geſtrigen Verſammlung wurde 
die Jahres Hauptverſammlung, in welcher die Wahl des Vorſtandes zu 
erfolgen hat, auf den 26. d. M. feſtgeſetzt. Am 18. d. M. wird der 
Parteiſekretär der deutſch⸗ſozialen Reformpartei Herr Böckler ⸗Stettin 
auf einer Reiſe durch die Provinz auch hier einen Vortrag halten. 

— (Theater) Für die Winterſaiſon eröffnet Her« Theater⸗ 
direktor Berthold en Abonnement auf 20 Vorſtellungen, in denen dur» 
weg Novitäten zur Aufführung gelangen ſollen. Der Abonnementspreis 
kommt auf Dutzendbillets zur Anrechnung, welche koſten: für Sperrſitz 
15 Mark, für 1. Platz 10 Mark. Außerdem werden noch ½ Dutzend⸗ 
Billets ausgegeben. In den nächſten Tagen wird die Abonnementsliſte 
in Umlauf geſetzt werden, und es iſt bei dem außerordentlich niedrigen 
Abonnementspreiſe wohl zu erwarten, daß die Zahl von Abonnements 
zuſammenkommt, welche nöthig iſt, um das Gaſtſpielunternehmen zu 
ſichern. Bei mangelnder Theilnahme des Publikums wüede Herr 
Direktor Berthold auf ſein Gaſtſpiel verzichten müſſen, und wir könnten 
dann in dieſem Winter vielleicht ohne Theatergenuß bleiben. 

.. — (Mauerhof⸗ Vortrag.) Bei feinem geſtrigen Vortrage 
über Hendrik Ibſen hatte Herr Mauerhof ein etwas zahlreicheres 
Zuhörerpublikum. Der Vortrag war eine eingehende Kritik der Per⸗ 
ſönlichkeit des bekannten norwegiſchen Bühnenſchriftſtellers und ſeiner 
Werke, von denen die hervorragendſten, wie „Kaiſer und Galiläer“, 
Der Bolksfeind“, „Geſpenſter“, „Die Frau vom Meer“ und „Klein 
Eyolf“ ꝛc. nach den verſchiedenen Schaffensperioden Ibſen's einzeln be⸗ 
handelt wurden. Ibſen, ſo führte Herr Mauerhof aus, gehöre der rea⸗ 
liſtiſchen Schule an, die jetzt fo viel von ſich reden mache, da man den 
Realismus als etwas Neues und als die wahre Kunſt ausgebe. Aber 
weder das Eine noch das Andere ſei der Fall. Der Realismus ſei ſchon 
ſeit dem Alterthum bekannt und könne nur ein Zubehör der Poeſie, 
niemals Poeſie ſelbſt ſein. Ibſen nun, ein beſonderer Vertreter des 

ealismus, ſei ein Mann, der von manchen Leuten als ein Genie be⸗ 
wundert und gleich neben Shakeſpeare geſtellt werde. Zu bewundern ſei 
an ihm aber nur die Unverfrorenheit, mit welcher er ſich als Dramatiker 
erſten Ranges gerire und dem Publikum zumuthe, feinen flachen Mach 
werken den höchſten litterariſchen Werth beizulegen. Ibſen ſei 
weder Dramatiker noch Dichter, er ſei lediglich Moralphiloſoph und 

Satiriker und beſchäftige ſich in ſeinen Bühnenſtücken mit Problemen 
pſychologiſcher und ſittlicher Natur, denen er den Reiz des Geheimniß⸗ 
vollen oder des Modernen zu verleihen ſuche. Bei den ſittlichen 
Problemen gehe er ſoweit, die freie Liebe zu verherrlichen, und in ſeinen 
Stücken mit pfychologiſchen Motiven treten nur noch Verrückte als 
handelnde Perſonen auf. Den Ibſen'ſchen Stücken fehlt durchweg alles, 
was man von einem Kunſtwerk fordern müſſe, und ſie würden von 
tödtlichſter Langeweile ſein, wenn nicht die gelungene Stimmungs⸗ 
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malerei in ihnen Intereſſe erregte, zu der Ibſen durch ſeine große 
Beobachtungsgabe, die man ihm laſſen müſſe, befähigt ſei; außerdem 
fänden die Stücke aber auch deshalb ihr Publikum, weil ſie für den 
Sinnenkitzel zugeſchnitten ſeien. Um die Perſönlichkeit Ibſens zu ver⸗ 
ſtehen, müſſe man wiſſen, daß er unbezähmbaren Ehrgeiz beſitze; dieſer 
treibe ihn, ſich auf jede Weiſe eine Stellung als Dramatiker zu 
ſchaffen. Herr Mauerhof verſtand es, den norwegiſchen Naturaliſten 
ſehr anſchaulich zu charakteriſiren, nur ſchien uns ſeine Kritik im Ganzen 
zu ſcharf zu ſein. 

— (Schwurgericht.) Das nächſte Schwurgericht hier, bei 
welchem Herr Landgerichtsrath Kah den Vorſitz führen wird, beginnt 
3 den 3. Dezember, da Montag den 2. die Volkszählung ſtatt⸗ 

ndet. 

— (Weichſelbollwerk.) Zur Beſchleunigung der Herſtellungs⸗ 
arbeiten an dem Weichſelbollwerk unterhalb des Handelskammerſchuppens 
hat der Unternehmer, Herr Zimmermeiſter Rinow, noch eine zweite 
Dampframme aufgeſtellt, wozu die königliche Waſſerbau⸗Verwaltung 
einen entbehrlichen Eiſenprahm hergeliehen hat. Die durch Hochwaſſer 
und Eisgang in die Weichſel geſtürzten, mit Cement verbundenen Stein⸗ 
maſſen, welche dem Einrammen der Spundpfähle hinderlich ſind, ſollen 
dem Vernehmen nach durch Pioniere geſprengt werden. 

— (Selbſtmord aus Lebensüberdruß.) Es beſtätigt ſich, 
daß die in einem Lokal auf der Bromberger Vorſtadt bedienſtete Kellne⸗ 
rin Hedwig G. ihrem Leben durch Gift ein Ende gemacht hat. Ueber 
die erſten er aun war ſie hinaus, und damit ſank die „Zugkraft“, 
welche ſie früher ausübte. Damit kam aber auch die Ueberzeugung, daß 
ſie eigentlich einen falſchen Lebensweg eingeſchlagen, und ihr Beruf 
widerte ſie an. Etwas anderes zu beginnen, war ſie nicht mehr in der 
Lage, dazu fehlte ihr die nöthige Kraft und Selbſtbeherrſchung; ſie zog 
es daher vor, ihrem Leben ein Ende zu machen. Dieſer Fall ift außer⸗ 
ordentlich bezeichnend für viele ähnliche Vorkommniſſe. 

— (Die Maul⸗ und Klauenſeuche) iſt unter dem Rindvieh 
des Gutes Mirakowo ausgebrochen. 

— ( Polizeibericht.) In polizeilichen Gewahrſam wurden 10 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) ein Spazierſtock und ein Portemonnaie mit 10 
Pfg. Inhalt im Poſtgebäude. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 1,26 Mtr. 
über Null. Das Waſſer fällt weiter. Abgefahren iſt der Dampfer 
„Alice“ mit Spiritus, Honigkuchen, Branntwein, leeren Petroleumfäſſern 
und Getreide nach Danzig. Abgeſchwommen ſind alle Traften, die geſtern 
hier eingingen. 


(2) Leibitſch, 6. November. (Einen Selbſtmordverſuch) machte geſtern 
ein Grenzaufſeher, indem er zwei Schüſſe auf ſich abgab. Schwerver⸗ 
letzt wurde er nach Thorn transportirt, um hier ärztlicher Pflege über⸗ 
geben zu werden. En 

() Aus dem Kreiſe Thorn, 5. November. (Amtsjubiläum. Un⸗ 
glücks fall.) Herr Superintendent Vetter in Gurske beging geſtern 
fein W jähriges Amts jubiläum. Die evangeliſchen Geiſtlichen der 
Diözeſe nahmen faſt vollzählig an der Feier theil und überreichten dem 
Jubilar eine Prachtbibel. — Ein bedauerlicher Unglücksfall hat die 
Familie des Eigenthümers Zielinski in Rubinkowo betroffen. Der 
5 jährige Sohn ſtieß in der Küche einen Topf um, in dem ſich ſiedendes 
Waſſer befand, und verbrühte ſich ſo ſchlimm, daß er unter qualvollen 
Leiden ſtarb. 2 

Von der ruſſiſchen Grenze, 4. November. (Schutzhäuschen für 
die ruſſiſchen Grenzſoldaten.) An der ruſſiſchen Grenzlinie ſollen den 
Grenzſoldaten Schutzhäuschen zum Aufenthalt bei ungünſtiger Witterung 
eingerichtet werden, mit deren Aufführung man auch ſchon verſchiedent⸗ 
lich begonnen hat. In dieſen Häuschen follen auch die den Schmugg⸗ 
lern abgenommenen Waaren untergebracht werden, die ſonſt vielfach bei 
der Verfolgung entwendet werden. Ebenſo ſollen in den Hütten Spür⸗ 


Eltern, vergiftet zu haben. 
(Die militäriſchen Radfahrer.) Wie aus mili⸗ 


täriſchen Kreiſen verlautet, ſprechen ſich alle Berichte über die 
Verſuche, Radfahrer zu militäriſchen Zwecken zu verwenden, ſehr 
günſtig aus. Ganz beſonders gute Erfahrungen ſcheint man mit 
dieſer Neuerung beim 9. Armeekorps gemacht zu heben, bei dem 
ſich gegenwärtig 120 Radfahrer befinden. Während des dies⸗ 
jährigen Kaiſermanövers fiel den Radfahrern die Aufgabe zu, 
ein Defilé bei Löcknitz vor Eintreffen des Feindes zu beſetzen. 
80 Radfahrer wurden zu dieſem Zweck mit Gewehren und 
Patronen ausgerüſtet und als Spitze des 9. Armeekorps voran⸗ 
geſchickt. Sie legten die 36 Kilometer lange Strecke bis Löcknitz 
in kaum zwei Stunden zurück, beſetzten nicht nur das bezeichnete 
Defilö, ſondern wieſen auch feindliche Kavallerie-Abtheilungen 
durch kräftiges Feuer ab. Abgeſehen von ſonſtigen vielfachen 
Einzelverwendungen, machten fih die Radfahrer durch Ueber: 
bringen und Holen von Befehlen nützlich und trugen nament⸗ 
lich in den Abend⸗ und Nachtſtunden zur Entlaſtung der Ka⸗ 
vallerie im ſehr ermüdenden Ordonnanzdienſte bei. Aehnliche 
gute Erfahrungen find’ auch bei anderen Armeekorps gemacht 
worden, jo daß eine möglichſt umfaſſende Entwickelung des 
militätiſchen Radfahrerweſens zu erwarten ſein dürfte, zumal 
ſich die Verwendung der erſt am Beginn ihrer Leiſtungsfäh'g⸗ 
keit ſtehenden neuen Truppe noch nach vielen Richtungen er: 
weitern laſſen wird. 

(Das große Los.) Das mit dem Hauptgewinn von 
500 000 Mark herausgekommene Los Nr. 14842 der preußiſchen 
Lotterie wird, der „Schleſ. Ztg.“ zufolge, in der Lottertekollekte 
von Albert Möller in Breslau von einem dortigen Tiſchler 
meiſter und einem auswärtigen Kaufmann geſpielt. Der „Bresl. 
Ztg.“ zufolge iſt an dem Gewinn eine Anzahl kleiner Beamten 
und Handwerker betheiligt. Nach dem „Berl. Tagebl.“ find der 
Tiſchlermeiſter und feine zwei Geſellen mit je einem Zehntel an 
dem Gewinne betheiligt. 

(Mord und Selbſtmord.) Im Grunewald bei 
Berlin hat am Sonnabend der frühere Redakteur der ſozialde⸗ 
mokratiſchen „Königsberger Volksſtimme“, Fritz Calann, fich und 
ſeine Geliebte, das 25jährige Fräulein Sievarth erſchoſſen. 
Calann, ein 30 jähriger Mann, verſchwand vor etwa Jahresfriſt 
aus Königsberg, wo er verheirathet war und Frau und Kinder 
hinterläßt; er fand in Berlin als Annoncenſammler Stellung. 
Er war ein ſtarker Abſynthtrinker. Während ſeiner Stellung 
in Königsberg trat Calann auch als ſozialiſtiſcher Parteiredner 
ervor. 
’ (Mord.) In Weißenſee bei Berlin wurde der Tiſchler⸗ 
meiſter Franz Prodowsky am Dienſtag von feinem Geſellen er⸗ 
mordet. Der Geſelle Namens Seidel, kam wegen des Dienſt⸗ 
mädchens, die ihm die Titulatur „Herr“ verweigerte, in Streit. 
Der Meiſter nahm ſich des Mädchens an. Ein tödtlicher Meſſer⸗ 
ſtoß endete ſein Leben; er brach in der Werkſtatt todt zuſammen. 
Eine Frau und fieben Kinder beweinen den Gatten und Vater 
und hunderte Mitbürger umſtanden bewegt das Haus, in dem 
ein allgemein geachteter Bürger auf ſolche Weile ſein arbeits: 
reiches Leben beſchließen mußte. Der Mörder iſt verhaftet. 

(Prozeß Dr. Schnutz.) Die Verhandlung am Mon⸗ 
tag wurde faſt ganz durch das Verhör des Angeklagten ausge⸗ 
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füllt, der eniſchieden dabei blieb, die Gelder, die er für Untere 
ſuchungen von Nichtlebensmitteln erhalten habe, als ihm ge 
hörend angeſehen zu haben; er habe, als er dieſe Einnahmen 
nicht buchte und für ſich behielt, bona fide gehandelt. Unter 
den vielen Zeugen befinden ſich der Stadtdirektor von Hannover, 
Tramm, zahlreiche Bürgervorſteher, ſowie Frau Schnutz. Der 
ebenfalls als Zeuge geladene ehemalige Reichstagsabgeordnete 
Hans Thomas Leuß wird von einem Gendarmen aus dem 
Zuchthauſe in Celle vorgeführt; er trägt ſchwarzen Geſellſchafts, 
Anzun und weiße Wäſche und macht keineswegs den Eindruck 
eines Zuchthausgefangenen. 4 

(Tereſina Tua), die ſich infolge ihrer Verheirathung 
mit dem Grafen Franchi⸗Verney della Valetta während der letzten 
Jahre nicht mehr öffentlich hören ließ, hat ihrer Kunſt nicht 
länger entſagen können und mit dem bekannten Unternehmer 
Heinrich Langewitz in dieſen Tagen einen Vertrag abgeſchloſſen, 
der ihr für eine die Hauptſtädte Europas und Amerikas um⸗ 
faſſende Tournee ein Honorar von 250 000 Mark garantirt. 

(Der Hofſtaat des Sultans.) Der ſoeben 
erſchienene türkiſche Staatskalender (Salnämeh) für das lau⸗ 
fende Jahr 1313 (1895 bis 1896) enthält intereſſante Daten 
über die Funktionäre des kaiſerlichen Palaſtes. Die höchſten 
Funktionäre ſind: der Palaismarſchall, gegenwärtig Osman 
Paſcha, der Held von Plewna, der den Sultan im ſelben 
Wagen begleitet, wenn er ſich zur Moſchee begiebt. Der erſte 
oder Groß⸗Eunuch, deſſen türkiſcher Titel genau heißt: „Der 
große Hüter des Thores des Glücks“, führt den Titel „Hoheit? 
und kommt bei jeder Feſtlichkeit nach dem Großvezier, aber vor 
den Miniſtern. Ein Direktor der Ausgaben der kaiſerlichen 
Familie, acht Kämmerer, ein erſter Sekretär für fremde Spra⸗ 
chen, 23 andere Sekretäre, ein Groß⸗Zeremonienmeiſter, drei 
Imams, zwei Privatkaſſirer, ein Verwalter des kaiſerlichen 
Schatzes und zwei Adjunkten, Chef des politiſchen Kabinets, 
richtiger Chef der geheimen Polizei, drei Oekonomen, ein Arran⸗ 
geur der kaiſerlichen Paraden, ein Chef der Edelknaben, ein 
Oberſtſtallmeiſter, ein Oberſtthormeiſter, ein Obertiſchmeiſter; 
ein Oberarzt, zugleich der Chef aller Aerzte des Kaiſerreiches, 
derzeit Mawrojenny Paſcha, ein Grieche; dreißig ordinirende 
Aerzte; ein zweiter Eunuchchef, der nur „Exzellenz“ iſt; ein 
erſter Garderobier, derzeit Ismet Bey, der Milchbruder des 
Sultans; ein Cheffriſeur; ein Chefvorkoſter, der alle Speiſen 
in Gegenwart des Sultans koſten muß; ein Direktor der Ver⸗ 
gnügungen, zwei Oberküchenmeiſter (für die türkiſche und die 
franzöſiſche Küche), ein Chefaſtrolog, 21 Marſchalladjutanten, 
125 Ehrenadjutanten, 133 aktive Adjutanten. Die Gehälter 
aller dieſer Funktionäre, ſowie der anderen Beamten, Eunuchen, 
Diener u. ſ. w. werden aus den Pachtgeldern der Güter der 
kaiſerlichen Krone, welche jährlich ca. eine Million Pfund ergeben, 
bezahlt. Die Ausgaben des Jildiz-Kiosk werden auf ungefähr 
4 800 000 Pfund geſchätzt. 


Neueſte Nachrichten. N 
Dortmund, 5. November. Reichstags⸗Stichwahl. Bisher 
haben Moeller (natlib.) 21017 Stimmen, Dr. Lütgenau (Soz.) 
23 507 Stimmen erhalten; es fehlen nur noch die Reſultate 
aus drei Bezirken. (Der Sieg des ſozialdemokratiſchen Kandi⸗ 
daten ſcheint danach geſichert.) u 
München, 5. November. Von den heute bei dem Gerüfte 
einſturz in der Schwanthalerſtraße ſchwer verletzten Perſonen 
find noch ein Tagelöhner und eine Arbeiterfrau im Spital ge- 
ſtorben, ſo daß die Zahl der Todten nunmehr 4 beträgt. = 
Bourges, 5. November. In dem Prozeß des Marquis de 
Nayve beendete heute der Staatsanwalt die Anklagerede. Beim 
Beginn der Vertheidigungstede ereignete ſich ein Zwiſchenfall. 
Es kam zu Tage, daß die Gattin des Angeklagten, welche geſtern 
nach Nevers telegraphirt hatte, um von dem Gehilfen des Notars, 
der die Anklageſchrift abfaßte, die Ermächtigung zur Nennung 
ſeines Namens zu erlangen, in Wirklichkeit telegraphirt haue, 
um die Antwort zu veranlaſſen, daß der Gehilfe geſtorben ſei. 
Der Zwiſchenfall rief große Bewegung hervor. Der Vertheidiger 
wies nachdrücklich darauf hin, daß hiernach den Ausſagen der 
Marquiſe, deren Anzeige die hauptſächliche Belaſtung gegen den 
Angeklagten bildet, unmöglich Glauben beizumeſſen ſei. x 
_ Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 3 
Telegraphiſcher Berliner Boͤrſenbericht. 2 
16. Novbr. 5. Novbr. 


Tendenz der Fondsbörſe: ſchwach. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 220 —15220—15 
Wechſel auf Warſchau kurz . . . 1219—45 121935 
Preußiſche 3 % Konſols. . 99—10 9-30 
Preußiſche 3%, % Konſolss. 10420104 30 
Preußiſche 4% Konſollss . 105 —10 1010 
Deutſche Reichsanleihe 3% . 2 99—10] 99-20 
Deutſche Reichsanleihe 3½¼% 104—20 104 —20 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % - 68—40 68-40 
olniſche Liquidationspfandbriefe 67—25 67-30 
Weftpreußiſche Pfandbriefe 3 h 100-50 100-50 
Diskonto Kommandit Antheile et 218-70 218-25 
Oeſterreichiſche Banknoten a 169-65 169—70 
Weizen gelber: November „ 141—50|142-— 
ET EN. 147—50|148—20 
loko in Newgorl . -, — 69 — 
Roggen: Into 0 120— 120 — 
November 116-75 117-20 
Dezember ö 111775 
Mai J 
Hafer: November, ar . 1117—50 | 117—20 
Mi: wir rer A 119—75 | 120— 
Rü bst: Mosember. tr... a x 47—60 47—60 
Mai!! A F 47—20 ö 
Spieftua s:: 
50er loko. 3 32—60 
Jer ie . 8 32—70 
Oer Dezember 36 —50 
70er Mai 37—60 


Diskont 3 pt., Lombardzins fuß 3, pct. reſp. 4 pCt. 


Königsberg, 5. November. OSpiritus bericht. Pro 10000 ziter 
pCt. unverändert. Zufuhr 20 000 Liter. Gekündigt 10 000 Liter. Loks 
kontingentirt 52,75 Mt. Br., 52,00 Mk. Gd., —,— Mk. bez., loko 
nicht kontingentirt 33,00 M'. Br., 32,25 Mk. Gd., —,— Mk. bez. 


7. Novbr.: Sonnen ⸗Aufg. 7.09 Uhr. Mond⸗Aufg. 7.31 Uhr. 
Sonnen⸗Untg. 4.18 Uhr. Mond⸗Untg. 12.38 Uhr Mora. 


2 «N 

Henneberg-Seide — 

— nur ächt, wenn direkt ab meiner Fabrik bezogen — ſchwarz, weiß 
und farbig, von 60 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter. — glatt, geſtreift, 

karrirt, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſchiedene Qualitäten und 2000 

verſchiedene Farben, Deſſins ꝛc.), porto- und steuerfrei ins Haus. 

Muſter umgehend. 


Seiden-Fabriken G. Henneberg, G. u. k. Hof.) Zürich. : 3 
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Nach langem, ſchweren Leiden 
entſchlief heute Nachmittag 1½ Uhr 
unſere gute Mutter, Großmutter 
und Urgroßmutter 


Anna Dorothea Boenisch 
geb. Thober 
im 83. Lebens jahre, was wir hier- 
mit anzeigen. 
Rogowko den 5. November 1895. 
Die Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag 
den 8. d. Mis, nachmittags 3 Uhr 
auf dem hieſigen Friedhofe ſtatt. 


Veteranen! 


Diejenigen Herren Veteranen von 1870/71, 
welche in Thorn und Umgegend wohnen 
und bei dem Inftr.⸗Regt. v. d. Marwitz 
(8. Pomm.) Nr. 61 den Feldzug gegen 
* mitgemackt haben, werden zur 

eſprechung zwecks Veranſtaltung der 
25jährigen Jubelfeier 
auf Sonnabend, 16. November 

abends 8 Uhr 
in den Saal von Nicolai, Mauer⸗ 
ſtraße hierſelbſt, ergebenſt eingeladen. 

Thorn, im November 1895. 

Mehrere Veteranen des Regiments 61. 


Buchführungen, Correspondenz, kaufm. 


Rechnen u. Contorwissen. 

Der Kurſus beginnt am 11. Novbr. cr. 
Gründlichſte Ausbild. H. Baranowski. 
Meldungen in der Schreibwaarenhandlung 
B. Westphal erbeten. 


Achtung! 


Große Geldlotterie zur Reſtaurirung 
der Lamberty Kirche in Münſter; 
Ziehung in 3 Klaſſen, alles baare Geld 
gewinne ahne Abzug; Hauptgewinne: 
Mk. 200 000, 100000 etc. Ziehung 
der 1. Klaſſe am 14. Dezember cr., Loſe 
zur 1. Klaſſe giltig à Mk. 3,25. 

Aufträge erbitte baldigſt, da die Nach⸗ 
frage nach dieſen Loſen ſehr groß und der 
Losvorrath nur noch gering iſt. 

Die Hauptagentur Oskar Drawert, 
Gerberſtraße 29. 


Harzer Kanarien-Hähne, 
fleißige Sänger, verkauft billig 
P. Schmidt, 
Kl. Mocker, Schützſtr. 3, I. 
(8 Tage Probe. — Umtauſch geſtattet.) 


Fette Enten 


werden à Pfd. 60 Pfennig auf Beſtellung, 
lebend o er geſchlachtet, nach Thorn geliefert. 


Lubianken b. Heimſoot. 
Eine ſehr gute hölzerne 


Waſſerpumpe, 


für Brunnen bis 7½ m Tiefe, billig zu 
verkaufen. ag 
Lindenhof bei Papau. 
Fischer. 


Flüſſige, chemiſch reine 


Kohlensäure 


iſt billig zu haben bei 


dolf Majer, 
Drogenhandlung. 


Wohnungsanzeigen. 

Genaue Beſchreibung der Wohnungen 
im Bureau Eliſabethſtraße Nr. 4 bei 

errn Uhrmacher Lange. 

Zimm., 2. Etg., 1000 Mk. Bacheſtraße 2. 
6 Zimm., 3. Etg., 800 Mk. Bacheſtraße 2. 
6 Zimm., 1. Etg., 900 Mk. Bäckerſtr. 43. 
5 Zimm., 2. Etg., 850 Mk. Baderſtraße 2. 
Laden mit Wohn., 800 Mk. Jakobſtr. 17. 
4 Zimm., 2. Etg., 750 Mk. Breiteſtraße 4. 
4 se 1. Etg., 600 Mk. Gerechteſtr. 25. 
3 Zimm., 520 Mk., Breiteſtraße 40. 
3 Zimm., Part., 450 Mk. Mellienſtr. 137. 
3 Zimm., 2. Etg., 430 Mk. Mauerſtr. 36. 
3 Zimm., 3. Eig., 390 Mk. Mauerſtr. 36. 
2 Zimm., part., 300 Mk. Mauerſtraße 36. 
2 Zimm., 2. Etg., 300 Mk. Baderſtr. 2. 

wei Uferbahnſchuppen, 260 Mk., Baderſtr. 10. 

Zim., Part., 240 Mk. Culm. Chauſſee 54. 
Bea 7 210 „ Baderſtraße 2. 
1 Kontor, 1. Et., 200 Mk. Altſt. Markt 12. 
Großer Hofraum, 150 „ Baderſtraße 10. 
Burſchengel., Pferdeſt., 150 Mk., Mellienſtr. 89. 
1 Zimm. 1. Et., 140 Mk., Heiligegeiſtſtr. 6. 
2 Zimm., Part., 120 Mk. Kaſernenſtr. 43. 


Pferdeſtall, Schloßſtraße 4. 
1 Pferdeſtall, Schulſtraße 20. 
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Tuchhandlung 
KEKRKOKOKOKE 


Zum Erstaunen!!! 
9 
C. Komm’: Schuhwaaren-Agentur, 


Breiteſtraße 


37, 1. Etage, 


empfiehlt außer anderen Sachen folgende: 


Damenſchuhe, ausgeſchnitten, Schleife, Roßleder . 2,50 Mk. 
* 77 „ Gemsleder. 2,80 77 
„ 7 „ Kalblack 8 : 3. 25 7 
Damenzugſtiefel, Marokko 3,75 „ 
1 Roßleder, Lackſpitzen 4.50 „ 
7 hoch. Lackbeſatz 0 . * . = * * 6,00 IL 
5 Kidleder, hoch fein 8,00 „ 
Damenknopfſtiefel, Roß leder 5,00 „ 
5 %%% V 725.000 
5 matte Ziege, hochfein . 950 „ 
Herrenſtiefeletten, Roßleder, Beſa g 4,75 „ 
7 U glatt prima * * * * 6,50 » 
„ Spiegelroßleder, doppelſohlig . 8,50 „ 
7 5 Kalbleder, gelb genäht . ER 8.50 „ 
Ein Reſt Zeugſchuhe wird beſonders billig abgegeben. 
Durch dieſe fabelhaft billigen Original⸗Preiſe findet bei mir weder 
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Herren⸗Garderoben⸗ 


reger eg eee, 
Se 


Er Joppen von. 


55 Anzüge von . 


J. Skalski, Thorn, 


Neustädter Markt 24, 


empfiehlt 


Hohenzollern -Müntel 

mit Glocken⸗Pelerine, aus Prima⸗Tuch, mit reinwollenem 
Lammfutter, fertig oder nach Maaß, & 38 Mk. 
Herren- Pelerinen - Mäntel von Mk. 21,00 an. |\% 
95 Winter-Paletots ö 


5 Schlafröcke von S 


55 Beinkleider von 


Schüleranzüge TEE 
Jin ſehr dauerhafter Qualität von 7, 7,50 bis 15,00 Mk. 
Kindermäntel v. 4,50 Mk., Kinderanzüge v. 3,50 Mk. an. 


Fracks werden für 2 Mark verliehen. 


und Maaß⸗Geſchäft, 


13,00 „ I% 

„ 22 9 29 

8 „„ 800 — 
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P 5 14,00 | 85 
. „„ 4,50 „ 138 
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Gummischuhe werden beſohlt und 


wie neu reparirt 
nur bei Schuhmachermeiſter Ostrowski, 
Marienſtraße 1. 


em kaiserlichen 


empfiehlt 


Damenpelze, 


Reise- und Gehpelze für Herren, 


Pelz-Jagdjoppen, 


Fertige Peizfutter, 


Schlittendecken, 


Pelzmützen eto. 


Schon am 9. November cr. 


findet beſtimmt die Ziehung der Berliner 
Pferde - Lotterie ſtatt; Loſe à Mk. 1,10 
empfiehlt die Hauptagentur 

Oskar Drawert, Gerberfir, 29. 


Biefferfücher um Büdergejelen 


werden geſucht von 


2 


Herrmann Thomas, 
Honigkuchenfabrik. 


eleg. möbl. Zim., a. zuſammenhäng. u. 


Burſcheng. z. v. Culmerſtr. 12, 3 Tr. 


habe, und unter dem Namen 


gezeichnet. 
prämiirten 


der Firma L. Dammann & Kordes 
zu machen. 


Frühſtückskarte meinen 


zu 60, 80 und 100 Pfennige. 
wahl bis 1 Uhr nachts verabfolgt. 


Wiener Cafe, Mocker. 
Sonntag den 10. November: 
Grosser ae R 

Martins- 


5 Naskenball 


= 2 verbunden mit 
verschiedenen komischen 


Gelangsuortrügen, 


Maskenhelustigungen u. Scherzen, 
ausgeführt von wilden Thieren und Karri- 
katurmasken. 

Entree: Maskirfe herren 1 Mk., mas- 
kirte Damen frei, Juſchauer 50 Pf. 
Kaſſenöffnung ½7 Uhr, Anfang 8 Uhr. 
Maskengarderoben 
ſind zu haben bei Wittwe Holzmann, 
Gerechteſtraße Nr. 8, 2 Tr. von 6 Uhr 
ab im Balllokale. 


Aerztliche Privatſprechſtunden 
nachmittags 3—4 Uhr 
Alte Jakobs⸗Vorſtadt 44. 
Dr. E. Kuntze, Arzt. 


cee 


Geburts-, 


In sauberster Ausführung liefert 
sehnell und billig: 


Visitenkarten, 
Einladungskarten, 


Gratulationskarten, 


Verlobungs- u. 
Vermählungsanzeigen 


= 
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G. Dombrowski'* Sduchdruckerei 


Katharinen- u. Friedrichstr.- Ecke. 
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Se, P E 


Dr.Clara Kühnast, 


Eliſabethſtraße 7. 
Lahnoperationen. Goldfüllungen. 
Künstliche Gebisse. 


Selbst eingekochte Pflaumenkreide, 
Neue türk. Pflaumen, pr. Sauerkohl, 
ſowie ſämmtliche Colonialwaaren 

empfiehlt billigft 
Eduard Kohnert, Wind⸗ u. Bäckerſtr.⸗Ecke. 


Eine ältere Kinderfrau 


mit guten Zeugniſſen ſucht Stellung. Zu 
erfragen in der Expedition dieſer Zeitung. 


Ein ält. Mädchen a. g. Familie ſ. in Thorn 
ſof. Stellung, event. b. einz. Herrn od. 
ei. ält. Ehepaar od. auch i. ein. Offiz.⸗Fam. 
z. Beaufſichtigung v. Kindern u. Maſchinen⸗ 
nähen. Näh. z. erf. Junkerſtr. 7, 3 Tr. l. 


4 ür den Vormitta 

1 Aufwartemädchen r „ed dect 
Culmer Chauſſee 44. 
Jin kleine möbl. Zimmer nach hinten 
im Zuſammenhange, auch getheilt, vom 
15. cr. billig z. verm. b. verw. Kreisthierarzt 
Ollmann, Coppernikusſtr. 39, III. 


Die von Herrn Fabrikbeſitzer Houtermans 

bewohnte Wohnung, Brombergerſtr. 24, 

iſt vom 1. April ab zu vermiethen. 
Heinr. Tilk. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Restaurant „Zum Pilsener“ 


(vormals: Zum schweren Wagner.) 


Inhaber: A. Sternke, Baderſtr. 28. 


Einem geehrten Publikum zur gefl. Nachricht, daß ich das beliebte 
Reſtaurant „Zum ſchweren Wagner“, Baderſtraße 28, übernommen 


„Zum Pilsener“ 


in der bisherigen Weiſe fortführen werde. 2 | r 
„Pilsener Bräu“ aus dem Bürgerlichen Brauhaus in Pilsen, 
„Culmer Bräu“ aus der Höcherl-Brauerei in Culm. 


Dieſes vorzügliche, nach Münchener Art gebraute Bier wurde auf 
der diesjährigen Ausſtellung in München mit dem höchſten Preiſe aus⸗ 


Ferner erlaube ich mir auf meine von der Firma Fr. Ort in Trier be⸗ 
zogenen und auf der Weltausſtellung in Chikago mit der goldenen Medaille 


Moſelweine, e Rhein⸗ u. Rothweine 


Für gute Küche, ſowie ſämmtliche Delikateſſen der Saiſon werde 
ich beſtens Sorge tragen und empfehle ich außer meiner reichhaltigen 


Ulittagstiſch 


Warme Speiſen werden in großer Aus⸗ 
Aufträge auf Dejeuners, Diners und 
Soupers werden in und außer dem Hauſe ſchnellſtens ausgeführt und 
werden Zimmer für Geſellſchaften auf vorherige Beſtellung reſervirt. Ver⸗ 
einen ſteht ein Zimmer mit Klavier zur Verfügung. 

Mich einem geehrten Publikum beſtens empfehlend, werde ich beſtrebt 
ſein, allen an mich geſtellten Wünſchen pünktlichſt nachzukommen und ſichere 
ſtreng reelle und aufmerkſame Bedienung zu. 


3 A. Sternke. 
S 


Zum Ausſchank gelangen: 


hierſelbſt ganz ergebenſt aufmerkſam 


Mit Hochachtung 


5 
8 
<) 
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Coppernikus-Verein. 
Am 19. Februar künftigen Jahres wird 
eine Rate des 

Stipendiums der Coppernikus-Stiftung 

vergeben. Die Bewerber, welche in einer 

der beiden Provinzen Weſtpreußen und Oſt⸗ 
preußen heimathberecht'gt ſein müſſen, haben 
neben einer kurzen Angabe ihres Lebens⸗ 
laufes eine Arbeit einzureichen, welche ein 

Thema aus dem Gebiete der Mathematik, 

der Naturwiſſenſchaften, der Provinzial⸗ oder 

Lokalgeſch chte der beiden Provinzen behandelt. 

Zur Bewerbung ſind berechtigt: 

a) Studirende, 

b) ſolche der Wiſſenſchaft befliſſene junge 
Leute, welche ihre Studien vor nicht 
länger als zwei Jahren beendigt haben. 

Nur Bewerbungen, welche bis zum 1. Ja- 
nuar 1896 eingehen, werden bei der Sti⸗ 
pendienvertheilung berückſichtigt. 

Die Bewerbungen ſind an den Vorſitzenden, 
Herrn Profeſſor Boethke hier, zu richten. 

Thorn den 6. November 1895. 

Der Dorfigende des Coppernikus-Vereins für 


Wiſſenſchaſt und Aunf. 


Fürſtenkrane 
Bromb. Vorſtadt 1. Linie. 
Am Sonnabend den 9. d. M. 
Grosser Martins- 


Anfang 7½ Uhr. 

Entree für maskirte 
> 1 Mk., maskirte 
pf. frei, Zuſchauer 
5 Pf. 

Garderoben ſind am > 
Ballabend im Balllokale zu haben. 

Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt 
ein das Comité 


Heute Donnerſfag den 7. November abends: 


2 


Frei-Concert, 
Stettiner Wurst mit & 


Sauerkraut, 
warmes peiſen b. 2 Uhr nachts. 5 
Es ladet ergebenſt ein er 

H. Schiefelbein, Neuſt. Markt 5. 


Rügenwalder Gervelatwurit 
eingetroffen bei E. Szyminski, 


a SK ee A Aa 


7 


IE. I 
X Lie: 3% 
& Frisire Damen 2 
NZ in und außer dem Haufe. NZ 
Ie Frau Emilie Schnoegass, 3 


IN Zrifenfe 
SZ Breitestr. 27 (Rathsapotheke), NZ 
Täglich fr. Milch u. ng Esskartoffeln 
Gerechteftraße 25. (Keller.) 
Im. Z. u. K. f. 15 M. z. verm. Gerberſtr. 21, II. 
1 herrſchaftl. Wohn. in der 1. Etage, beit. 
aus 4 Zimm., Balkon und Zubehör zu 
verm. Zu erfragen Gerechteſtraße 9. 
. 7, in 1. Etage: 3 Zimmer, 
Küche ꝛc. (400 Mk.) fof. z vermiethen. 
Kluge. 
2 N ſofort zu vermiethen 
T möbl, Zimmer zehn Mark 4. 
Goldenes Berloque 


verloren. Gegen anſtändige Belohnung 
abzugeben Schillerſtraße Ar. 5, II. 
Hierzu Beilage. 


un 


Beilage zu Nr. 262 der „Thorner Preſſe“. 


Donnerſtag den 7. November 1895. 
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Die Vapferkeit der Franzoſen. 

Bei der Einnahme von Tananarivo durch die Franzoſen 
len nach der amtlichen Meldung des kommandierenden Gene⸗ 
tals Duchesne nur zwei Soldaten der regulären franzöſiſchen 
Infanterie, dagegen über zweihundert Fremdeulegionäre. Schon 
karaus iſt deutlich erkennbar, wie die Franzoſen es verſtehen, 
ei beſonders kritiſchen Gelegenheiten die Freunden unter ſorg⸗ 
‚ältiger Schonung des eingeborenen franzöſiſthen Blutes auszu⸗ 
nutzen. Man jagte die Fremdenlegion unter Schonung aller 
übrigen Truppen rückſichtslos ins Feuer und ließ fie die Kaſtanien 
aus dem Feuer holen. Ein Korreſpondent der „J. 3.“ ſchreibt: 
Ich vermag aus eigener Erfahrung von dieſer echt franzöſiſchen 
Gepflogenheit ebenfalls ein Lied zu ſingen: Es war in Mexiko 
während der kurzen Kaiſerherrlichkeit. Die Stadt Oaxca, im 
Südweſten Mexikos gelegen, der letzte Hort der Juariſten damale, 
var Ende des Jahres 1863 von dem General Brincourt bela 
zert worden; aber trotzdem die Stadt, damals rotz einiger ver⸗ 
allener Forts fait offen, mehr einem Maulwurfohügel als einer 
Jeſtung glich, hatte dieſer ſammt ſeinen Franzoſen mit langer 
Naſe und namhaften Verluſten abziehen müſſen. Am 1. Januar 
1865 brach deshalb der Marſchall Bazaine mit dem 7. und 
97. Linien » Regiment, einem Bataillon Zuaven, zwei Bataillo⸗ 
nen Fremdenlegion und zwei ſchweren Batterien zur Belagerung 
der Stadt von Puebla auf. Ich kommandirte eine berittene 
Streifſchaar Sudaneſen, die in den Dienſt des Kaiſers Maximi⸗ 
lian übergegangen war, und wurde vom Marſchall aus meinem 
Standquartier in Amecameca, am Fuße dee Popocatapetl gele⸗ 
gen, ebenfalls dorthin beordert. Bis zu meiner Ankunft lag die 
Fremdenlegion vorn in den Laufgräben, die dem neu erbauten 
ſtarken Fort Zaragoza gegenüber ausgeworfen worden waren; 
dann hatten meine Sudaneſen, die natürlich die Pferde abgeben 
mußten, die Fremdenlegion abzulöſen. Der Abgang des Hügels, 
de: das Fort, der Schlüſſel zur Stadt, krönte, war durch 
Di „en ungangbar gemacht, und ich verhehlte dies meinen braven 
Burſchen, die dazu beſtimmt waren, mit der Fremdenlegion 
als Rückhalt die Spitze der Sturmſäule zu bilden und wirklich 
wlelh waren, daß man ihnen Vertrauen zeigte, nicht — denn hin⸗ 
auf mußten wir, und meinen wilden, dunklen Geiſtern ſchien 
es ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſie als Kanonenfutter und Minen⸗ 
ſpeiſe gebraucht wurden, wartete doch ihrer das Paradies. Am 
Morgen des 21. Februar, nachdem das Fort die ganze Nacht 
beſchoſſen worden war, brach ich an der Spitze meiner 300 
ſchwarzen und braunen Burſchen unter dem Schmettern ſämmt⸗ 
licher Hörner und dem gellenden Rufe „Viva el Emperador,'* 
dem das „Allah il Allah“ und „Hachchahau, Jachchahau“ der 
2 Subanejen donnernd antwortete, aus den Lal jräben vor, dem 
W 1 ) weni en athemloſen Lau⸗ 


fes, unter dem Heulen und Sauſen der Granaten, das kaum 
das Geheul meiner Geiſter übertönte, dem Pfeifen der Gewehr⸗ 
kugeln, die nas entgegenpraſſelten und ⸗ziſchten, erbebte plötz⸗ 
lich die Erde unter mir, und ein Feuerſtrom ſchlug zum Himmel 
emper. — — Von dem erſten Zuge, der, 120 Mann ſtark, bei 
mir und um mich herum geweſen, hatten 111 mit zerriſſenen 
Gliedern Einzug in das „Paradies“ gehalten; wir Ueberlebenden 
waren ſchon über den Trichter der Mine hinweg, der zweite 
Zug noch nicht heran, als die Hölle ſich öffnete; daher wurden 
wir am Nachmittag „nur halbtodt“ aufgeleſen. Die Fremden⸗ 
legion nahm das Fort faſt ohne Verluſt im erſten Anlauf, 
und Marſchall Bazaine konnte nach Paris berichten: „Das 
letzte Bollwerk des Feindes iſt durch die unvergleichliche Tapfer⸗ 
keit der franzöſiſchen Truppen genommen, General Porfirio 
Diaz (der jetzige Präſident Mexikos) gefangen; nur kleine feind⸗ 
liche Banden find jetzt noch vorhanden.“ 


Mannigfaltiges. 

(Eine mächtige Titularbewegung) durchzieht die deutſche 
Kellnerwelt, eine Bewegung, die in Oeſterreich ihren Ausgangspunkt ge⸗ 
nommen und ſelbſt bis in unſerem weltabgeſchiedenen Oſten gedrungen 
iſt. Die Kellner wollen nicht mehr in althergebrachter, traulicher Weiſe 
mit ihrem Vornamen gerufen werden, ſondern mit „Herr“ und dem 
Vatersnamen. Das hat aber feine recht bedenklichen Seiten, ſelbſt wenn 
der Kellner auch nur Meier oder Müller heißt. An ſich wäre ja gegen 
den Wunſch der Herren nichts einzuwenden. Wird doch ſelbſt in amt: 
lichen Schreiben jeder mit „Herr“ oder mindeftend doch mit „Wohlge⸗ 
boren“ angeredet, und da ſoll der Kutſcher oder der Grandfuhrmann 
das Recht haben, den Kellner nur „Schorſch“, „Friedrich“ und „Johann“ 
zu tituliren? Jeder, der vielleicht noch einen „Dittchen“ in der Taſche 


hat, ſoll es im „Lokal“, nachdem er ſein Glas Bier hinuntergeſchlürft 


hat, wagen dürfen, einen Kellner im kategoriſchen Imperativ die Worte: 
„Friedrich, zahlen!“ zuzurufen! Dieſem Zuftande will man, wie geſagt, 
ein Ende machen. Aber wie ſollen die Gäſte den Familiennamen des 
Kellners erfahren? Das Einfachſte wäre, man ſtellt neben dem Moſtrich⸗ 
topf oder das Salzgefäß auf jeden Tiſch einen kleinen Ständer, an dem 
ein Schild mit einer Inſchrift, zum Beiſpiel: „Bedienung: Herr Haaſe J., 
Herr Kalinowski II ꝛc.“ angebracht iſt. Wie aber, wenn nun der Kellner 
einen unausſprechlichen polniſchen Namen führt oder gar einen weitver⸗ 
breiteten deutſchen, wie zum Beiſpiel „Lehmann“, „Müller“ oder „Schulze“. 
Man denke ſich, ein etwas ungeduldiger Gaſt ſchreit plötzlich durch ein 
vollbeſetztes Lokal mit Stentorſtimme „Herr Schulze!“ Sofort werden 
ſich mindeſtens an drei Tiſchen Herren erheben und: „Hier!“ oder: „Sie 
wünſchen?“ rufen. Oder man ruft dem ans Buffet gebenden Kellner 
nach: „Bringen Sie mir doch einen Cognac mit, ER Müller!“ und 
ein in der Nähe ſtehender Herr, der ebenſo heißt, faßt das als perſön⸗ 
liche Beleidigung auf und antwortet mit einigen Grobheiten. Oder ein 
anderer Gaſt erhebt das Glas und ſagt mit lauter Stimme über drei 
Tiſche hinweg zu einem Bekannten: „Herr Lehmann, ich erlaube mir 
einen Schluck auf's Spezielle!“ und der Kellner, der auch den Namen 
Lehmann hat, antwortet: „Proſit!“ Und noch weitere bedenkliche Ver⸗ 
wickelungen können entſtehen. Man ſtelle ſich vor, der Zahlkellner heiße 
„Meier“, und ein Herr, der nach Hauſe gehen will, ruft ganz laut: 

Meier, zahlen!“ Zufällig ſitzt aber ein anderer Herr Meier, dem 
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beim Alten. 


anken. Mancher Kellner dürfte ſich dann nach den alten Zuſtänden 
zurückſehnen und zum Stammgaſt ſagen: „Ach, Herr fi 
mich bloß wieder Johann, ich habe mich beſſer dabei geſtanden!“ 
Was die Kellnerinnen betrifft, fo werden dieſe ja jetzt ſchon mit „Fr 
lein“ angeredet; fie würden es wohl auch garnicht gerne ſehen, we 
ihr Familienname in aller Gäſte Mund käme. 


(Bedenklicher Fortſchritt.) Kunde (im Fleiſcherladen) 


arbeiten wohl jetzt mit Dampfmotor, Herr Dickmann?“ — 7 
„Warum denn?“ — „Weil man die Pferdekräfte herausſchmeckt!“ je 


Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Rath, nennen 


Hier bleibt alſo a 
leich 


Thorner Marktpreife 


vom Dienftag den 5. November. 


niedr. ſpochſter 


niedr. Ihöchſter 
Benennung reis. Benennung Preis. 
AM 42142 

Weizen . 100 Kilo 13/00 | 13 50 Hammelfleiſch 1 Kilo 
Roggen A 11/00] 11 50 /Eßbutter. . | „ 
Gerſte „ 1250 13 00 Eier Schock 
Leck SE Al 11100] 11 50 Krebſe El 
troh(Richt⸗) „ 500 —— Aale 1 Kilo 

1 e 500 | — — Breſſen 10 — 

bern 1400 18 00 Schleie 1 1 
Kartoffeln 50 Kilo] 1130| 1 40 Hechte „ — 
Weizenmehl. „ 76014 40 Karauſchen „ 1 
Roggenmehl. „ 600] 9 1601 Barihe . .| „ I 
Brot. . 2½ Kl.] — —— 50 Zander | „ 1 1 
Rindfleiſch . Karpfen „ 1 — 
v. d. Keule . 1 Kilo] 120] 1 30 Barbinen „ — 5 
Bauchfleiſch „ 90] 1 00 Weißfiſche „ 2 1 
Kalbfleiſchh. „ — 90 100 Milch. . . 1 Liter — — 17 
e 1 1/00] 120 aan ei Klar — 171— 
Geräuch. Speck „ 140 | — — Spiritus. „ 1 — 
Schmalz. u 1401 —|—|| „ bdenat.) — 40] — | 


( 14 
Der Wochenmarkt war mit Fliifhmwaaren, Fiſchen, Land⸗ und 
Gartenprodukten gut beſchickt. a 
Es koſteten: Aepfel 10—15 Pf. pro Pfd., Birnen 10—15 
Wallnüſſe 20 Pf. pro Pfd., Gänſe 3,50 —5,50 Mk. 
2,80—3,50 Mk. pro Paar Hühner alte 1,00 Mk. po Sti 
0,90—1, 00 zit. pro Paar, Tauben 60 EN. pro „ a. 
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evang. Bundes. 
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Altſtädtiſche evangel 
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Kirchliche Nachrichten. 28 

Donnerſtag, 7. November 1895. 2 

1020 Kirche: abends 6 Uhr Gotttesdienſt de 
redigt: Pfarrer Axenfeld aus Köln. 5 
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N. Grünbaum' Taschenuhren 
in Gold und Silber 


find die beſten u. billigſten. ug 
Thorn, Culmerſtraße Nr. 5. 


Kols 


verkauft unſere Basanſtalt mit 
Mark den Ctr. 

Auf Wunſch wird derſelbe ins Haus ge⸗ 
bracht und dafür innerhalb der Ringmauern 
10 Pf., nach den Vorſtädten 15 Pf. für den 
Ctr. berechnet. 

Thorn den 18. Oktober 1895. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung von 1500 Ctr. ober⸗ 
ſchleſiſche 


Keſſel-Rohlen 
für die ſtädtiſche Kläranſtalt ſoll in öffent⸗ 
licher Submiſſion vergeben werden. 

Die Bedingungen liegen im Stadtbau⸗ 
amt II zur Unterſchrift aus und find da⸗ 
ſelbſt auch gegen eine Gebühr von 50 Pf. 
erhältlich. Schriftliche Offerten, in welchen 
zum Ausdruck gebracht iſt, daß dieſelben 
auf Grund dieſer vom Submittenten unter⸗ 
ſchriebenen Bedingungen abgegeben ſind, 
ſind bis zum 

Sonnabend den 9. November er. 

vormittags 11 Uhr 
in geſchloſſenem Couvert mit entſprechender 
Aufſchrift im Stadtbauamt II abzugeben. 
Thorn den 2. November 1885. 
Der Magiſtrat. 


Ein zweiſitziges 


Aborthaus, 
Fachwerk mit Bretter ⸗ Bekleidung, iſt in 
unferer Gasanſtalt zu verkaufen. 

Thorn den 14. November 195. 


Der Magiſtrat. 


ee e ee eee eee 
Violinen, Zithern, Bogen, Kaſten, 


ſowie alle anderen 


Musik- instrumente 


und echt italieniſche u. deutſche 
gaiten kauft man am reellſten und billigſten 
direkt beim Muſik⸗Inſtrumentenmacher 


C. A. Soram, 


Baderſtr. 22, 1. 
MNeparaturen ſofort, ſauber u. billig. 


m. St. n. Kab. z. v. Strobandſtr. 7, 1. 


I. Grünbaum“ Taschenuhren 
fin Gold und Silber 


und die beſten u. billigſten. ug 
horn, Culmerſtraße Nr. 5. 


Gelegenheitskauf! 
Ein großer Bolten Anzug- und Paletotſtoffe in 
Cheviot und Kammgarn, beſter Qualitäten, iſt mir von 


einer großen Fabrik zum Verkauf überwieſen, weshalb 
ſolche meterweiſe zu Fabrikpreiſen abgebe, 
B. Doliva, Thorn ⸗Artushof. 


geglerſtraße Nr. 28 


So 


* 


2 ſowie 


2 
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Unübertroffenes Mittel 

gegen Rheumatismus, Gicht, 
Zahnschmerz, 5 

Kopfschmerz, Schwäche, Ueber- 

müdnng, Abspannung, 
Erlahmung, Brustschmerzen, 
Kreuzschmerzen, Hexenschuss, 

Insektenstich etc. 


Bestandtheile: 


N 


DAS 


84 
IN 


SI 
4 * 


7 
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r 6000 Mark "WE 


hat die allgemeine Ortskrankenkaſſe zu Thorn 
genen 4½ % zur erſten Hypothek zu ver⸗ 
geben. Reflektanten wollen ſich beim Ren⸗ 
danten in den Dienſtſtunden melden. 


Der Vorſtand. 


Gesindedienstbücher, 


ſowie 


NOS 


J. Prylinski, 


THORN Sgeglerſtraße Ar. 28, 
empfiehlt ſein großes Lager u { 
hocheleganter Herren-, Damen-u.Kinderstiefel, 
< von beftem Material gearbeitet, zu äußerſt billigen Preiſen. 
Gleichzeitig empfehle ich die feinſten Ballſchuhe, Filzſchuhe und Filzſtiefel, 


2 5 zu. Gummiſchuhe. ug 
Beſtellungen werden aufs befte nach neueſter Form und ſchnell ausgeführt. 


— —— — — 
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x Dr. Spranger’scher Balsam. 


Spirit. rect. Spirit. aether. Aether, Cham. Balsam. peruv. Ol. 
Cariophyll. Ol. Cinnam. chin. Ol. Lavandul. Ol. Bergam. Ol. Macid. dest. Ol. 
Rutae, Ol. Iridis. Ol. Lauri. Ol. Cardam. 

Preis à Flacon 1 Mark. 
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Gebrauchs-Anweisung. 
Man giesse sich etwas Balsam 
auf den hohlen Handteller und 
reibe die schmerzhaften Stellen 
des Morgens und Abends öfters 


& 
EDS 


N 


ein, 

Bei Zahnschmerz befeuchte man 
öfters das schmerzhafte Zahn- 
fleisch und reibe auch aussen ein. 


Meine 


ianinos, 


Waare der beſten Fabriken, zu 

ſehr niedrigen, aber beſtimmt 

feſten Preiſen, bringe in em⸗ 

g pfehlende Erinnerung. 

Sämmtliche andere Musikinstrumente 
wie bisher ſtets auf Lager. 


Lohn- und Deputat- W. Zielke, Coppernilusſtr. 22. 


bücher 


ſind zu haben. 


O. Dombrowski, Buchdruckerei. Handarbeit angef. 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Wüſche 


wird ſauber geſtickt, ſowie jede andere 
Tuchmacherstr. 20, 1. 


I geprüfte Lehrerin erth, Uaterricht! M. Grünbaum' Taschenuhren 


in Sprachen und allen S hulfächern. 
Zu erfragen in der Exped. dieſer Zeit ung 


Leder⸗ u. Holzgegenſtande 
für Brand- u. Aquarell-Malerei, 
ſowie Kerbſchnitt in großer Auswahl. 

Den Platina⸗Brennapparat gebe zur Bes 
nutzung leihweiſe bei billigſt r Preisbe⸗ 
rechnung ab. Albert Sckultz, 

Filiale: Altſtädtiſcher Markt. 


Trockenes Klobenhoiz 
1. und 2. Klaffe, Reiſig, Stangen, Leiter⸗ 
bäume, ſowie Kleinhalz und befte Heizkohlen 
liefert frei Haus. Szyperski, Wollmarlt. 


ofort zu zediren 
4000 Mark à 5%, 


hinter 13,900 M. Bankgeld, Grundſtück Thorn 
Vorſtadt, Feuerverſicherung 23,350 Mk., 
Miethen 2000 Mk. Off. unter X. P. i. d. 
Expedition d. Ztg. 

u Dein neues, maſſides Grunde 
mm) ſtück Bromberger Vorſtadt, 
Waldſtraße 39, nächſte Nähe 
r der Stadt, fofort billig unter 
f günſtig. Bedingungen z. verkaufen. 
Eigenthümer Joseph Kwiatkowski, 
Thorn, Gerechteſtraße 30. 


Kanarienvögel 


feinſten Stammes, Tag⸗ und Licht⸗ 
ſchläger, ſanfte, liebliche Gänge: 
empfiehlt 


Grundmann, Breiteſtr. 27. 


Harzer Kauarienroller, 
prachtvolle Tag⸗ und Lichtſänger, 
mit ſchönen Touren, empfiehlt & 
Stück 6, 7 und 8 Mk. 


C. Tausch, Neuſt. Markt 9, I. 


Zimnerleute 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
Ulmer & Kaun. 


Arbeiter 


finden noch Beſchäftigung bei dem Neubau 
der Gefrieranlage am „Rothen Weg“. 


Ulmer & Kaun. 


Tüchtige Steingräber 
im Akkord ſucht ſofort 
Dom. Birkenau bei Tauer. 


in Gold und Silber 


ſind die beſten u. billigſten. 
Thorn, Culmerſtraße Nr. 5. * 
— — 


Hötel Coppernikus, 


5 Coppernikusstrasse 20, 


empfiehlt einen kräftigen Mittags 
8 tiſch im Abonnement von 60 Pf. an. 
i Speisen à la karte 

zu jeder Tageszeit. 
$ 99 ſowie Münchener 


ier vom Faß. H. Stille. 
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Miethskontrakts- 
Formulare 


Mieths- Quittungsbäcer 


mi 
vorgedrucktem Kontrakt 
ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 
Ein gut möbl. Zim. mit Burſchengl. von 
ſofort zu vermiethen. Schloßſtr. 10, Il. 


1 Kellerwohnung 
iſt von ſofort d. J. zu vermiethen 
Coppernikusſtr. 22 


Möbl. Vorder⸗Zimmer, 


2 fenſtrig, zu vermiethen. Gerechteſtr. 15. 

Gerechteſtraße W 

Wohnung, eine 4 Jen. 

nebſt Zubehör und Waſſerleitung, für 600 

Mark ſogleich zu vermiethen. Näheres bei 
R. Schultz, Neuſt. Markt 18, 

öbl. Wohnungen mit Burſcheng., ev. a. 

Pferdeſt. u. Wagengelaß Waldſtr. 74. 

Zu erfr. Culmerſtr. 20 1 Tr. bei H. Nitz. 

1 möbl. Zim., Kabinet u. Burfchengel. von 

ſofort zu vermiethen Vacheſtr. 13, l. 

Ein ſep. geleg. möbl. Zimmer, 1 Tr., 

billig zu vermiethen Schloßſtraße 4. 


Culmerſtr. 15, 1 Tr. 


Brückenſtruße 12, 


1. Etage, bisher von Major v. Junker be⸗ 
wohnt, iſt wegzugshalber ſofort oder ſpäter 
zu uermiethen. 


N. Grünbaum“ Taschenuhren 


in Gold und Silber 
ſind die beſten u. billigſten. ug 
Thorn, Culmerſtraße Nr. 5. 
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